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1. deutsche Rate: 338 Mill. S
österreichische Zahlung an die Vertriebenen Im Jahre 1962: 30 Millionen

WIEN, Das Bad Kreuznacher Abkommen, obwohl es nicht, wie er-
wartet worden war, im November in Wien unterzeichnet werden kann,
schlägt sich im Bundeshaushaltsplan für das Jahr 1962 schon mit festen
Zahlen nieder: Auf der Einnahmenseite verzeichnet das Budget als
Beitrag der Bundesrepublik Deutschland den Befrag von 338,375.000
Schilling, als Aufwand auf der Ausgabenseite 30,000.000 Schilling.
Zunächst also hilft das Kreuznacher Abkommen dem Finanzminister
zu einem Ueberschufj, der ihm sicher bei den beengten Budgetver-
hältnissen sehr willkommen gewesen ist.

Die österreichischen Zahlungen teilen
sich in zwei Teile: der kleinere von 5 Mil-
lionen ist dazu bestimmt, Ansprüche nach
dem Artikel 2 des Abkommens zu befrie-
digen. Das sind die Ansprüche, die von
Vertriebenen und Umsiedlern gestellt wer-
den und in einer Erweiterung des öster-
reichischen Kriegs- und Verfolgungsschä-
dengesetzes befriedigt werden sollen. Der
größere Betrag von 25 Millionen Schilling
¡st für die Befriedigung von Ansprüchen
nach Artikel 8 vorgesehen.

Hingegen nimmt für die Verfolgten
Oesterreich von Deutschland eine Zah-
lung von 135,250.000 S im ersten Jahre
herein, gibt aber im selben Jahre 189 Mil-
lionen für diesen Zweck aus.

Die Kleinheit des Betrages für die Ver-
triebenen deutet darauf hin, dafj die Re-
gierung damit rechnet, im Jahre 1962
werde die Ratifikation, die Gesetzgebung
und der Erlafj der üurchführungsbestim-

Der Bundesobmann berichtet:

mungen so lange Zeit in Anspruch neh-
men, dafj Zahlungen in diesem Jahre nicht
oder nur in geringem Umfange zu leisten
sein werden.

Andererseits leistet die Bundesrepublik
Deutschland für den Teil I des Abkom-

mens, das sind die Ansprüche der Ver-
triebenen und Umsiedler, schon im Jahre
1962 den Betrag von 203,125.000 S.

Zum ersten Male seit dem Bonner Pen-
sionsabkommen von 1953 hat sich die Bun-
desregierung entschlossen, die deutsche Zah-
lung nicht mit dem im Abkommen festgeleg-
ten Bauschbetrag, sondern mit der faktischen
Zahlung anzugeben. Die „Sudetenpost" hat
für diese Budgetwahrheit immer wieder eine
Lanze eingelegt. Die Gepahrung des Bon-
ner Abkommens ergab schon im Jahre 1960
statt des vorgesehenen Betrages von 33,6
Millionen einen tatsächlichen von 114,049.000
Schilling. Für das Jahr 1962 sind 63,6 Mil-
lionen vorgesehen, was aber nicht bedeu-
tet, dafj der deutsche Beitrag sinken wird.
Er wird jetzt mit einem fast doppelt so
hohen Ansatz wie im Vorjahr veranschlagt.

Kreuznacher Abkommen ändert das LAG
Wien. — Bekanntlich sind österreichische

Staatsangehörige vom Lastenausgleich im all-
gemeinen ausgenommen. Nur derjenige kann
Vertreibungsschäden geltend machen, der am
31. Dezember 1952 seinen ständigen Wohnsitz
in der Bundesrepublik Deutschland oder in
Westberlin gehabt oder wer vor diesem Stich-
tag mindestens ein Jahr ständig in Deutsch-
land gelebt hat und dann in das Ausland aus-
gewandert ist. Anspruchsberechtigt ist auch,
wer am 31. Dezember 1952 zwar seinen Auf-
enthalt im Auslande hatte, sich aber nachweis-
lich vor diesem Zeitpunkt bemüht hat, nach
Deutschland zu übersiedeln. Er muß freilich
nach Aushändigung der Einreiseurkunde un-
verzüglich nach Deutschland umgezogen sein.

Ausnahmen schafft das LastenausgleichÄge-
setz auch für Personen, die zwar erst nach
dem Stichtag in Deutschland zugezogen sind,
aber als Heimkehrer, Sowjetzonenflüchtlinge
oder als Spätausgesiedelte nach Deutschland
gekommen sind. Die Famildenzusammenfüh-
rung muß spätestens am 31. Dezember 1961
vollzogen sein:

Durch das Bad-Kreuznacher Abkommen
verpflichtet sich nan die Deutsche Bundesre-
publik zu einer Aenderung des Lastenaus-
gleichsgesetzes, die auch österreichischen
Staatsangehörigen die Leistungen des LAG
gewährleistet, wenn sie Vertriebene oder Um-
siedler sind und die obengenannten Stichtags-
voraussetzungen erfüllen.

Der Fragebogen Hegt im Entwurf vor
Vorbesprechung über die im Falle des künftigen Härteausgleichsgesetzes zu treffenden Malynqhmen

WIEN. Zur informativen Kenntnisnahme
fand eine Besprechung des Vorsitzenden der
VLOe, Ing. Reimann, und des Bundesobmanns
Major Michel statt, bei der Nationalrat Ma-
chunze folgende bisherige Ergebnisse im Falle
der künftigen gesetzlichen Bestimmungen
über den Härteausgleich in Oesterreich be-
kanntgab.

Um den vielen Interventionen, Eingaben
und Vorsprachen der Landsleute zu begegnen,
vor allem aber um eine rasche Erledigung der
gesetzlichen Voraussetzungen zu schaffen, die
die Landsleute in den Besitz einer finanziel-
len Hilfe setzen, hat die Bundesregierung sich
entschlossen, ein Bundesgesetz zur Erfassung
der Schäden, die durch Krieg und Vertrei-
bung entstanden sind, zu entwerfen. Dieser
Entwurf ist derzeit noch ein Referentenaus-
zug und soll als Besitzanmeldegesetz sanktio-
niert werden. Da die Ratifizierung des Bad-
Kreuznacher Abkommens voraussichtlich noch
längere Zeit dauern dürfte, was sich insbe-
sondere für die älteren Landsleute ungünstig
auswirken würde, wäre diese Maßnahme nur
zweckdienlich. Es ist diesbezüglich ein Initia-
tivantrag erforderlich, der von Nationalrat
Machunze eingebracht werden wird.

Nach diesem Gesetzentwurf soll folgender
Personenkreis entschädigt werden:

1. Die Umsiedler, 2. die Vertriebenen, 3. die
Rechtsnachfolger und Erben der unter 1. und
2. genannten Personen.

Die Voraussetzung ist die deutsche Volks-
zugehörigkeit

Als Schadensfall gilt: 1. die Wegnahme und
Konfiskation des Vermögens, 2. der Verlust
des Vermögens, 3. die Zerstörung des Vermö-
gens, z. B. durch Bombenschaden in den ehe-
maligen sudetendeutschen Gebieten. Die Ent-
schädigung bezieht sich a) auf den Hausrat.
Unter Hausrat versteht man die Hauseinrich-
tungsgegenstände, u. zw. Mobiliar, Wäsche,
Teppiche und Geschirr. In einer acht Seiten
langen Liste zählt der Gesetzentwurf all die
Gegenstände auf, die unter den Begriff Haus-
rat des näheren zu verstehen sind; b) auf das
Erwerbsinventar. Darunter versteht man alle
Maschinen und Werkzeuge, die für das Ge-
werbe, die Industrie und den Handel notwen-
dig und geschäftsüblich sind. So ist es z. B.
selbstverständlich, daß ärztliche Apparate
unter dem Beg':ff F!iwerbsinventar zu sub-
sumieren sind

Der systematischen Beantwortung all dieser
Fragen dient ein Fragebogen, der 1. aus einem
allgemeinen Teil besteht, der sich auf die per-
sönlichen Verhältnisse des Antragstellers be-
zieht und 2. aus drei Anlagen, die den Haus-
ratsschaden, den Schaden an Betriebsinventar
und den Schaden auf dem Sektor der Land-
wirtschaft zum Gegenstand haben.

Allgemein ist zu erwarten, daß bei einer
Annahme von 90.000 bis 100.000 Menschen
eine Hausratshilfe im Durchschnitt von 10.400
Schilling zur Auszahlung gelangt Bei Schäden
des Erwerbsinventars, geht die in diesem
Gesetzentwurf angebotene Schadenssumme
bis zu einem Betrag von 25.000 S, in beson-
deren Härtefällen bis 50.000 S, wobei man-
nicht rigoros verfahren soll. Es besteht dem-
nach eine gewisse Analogie zum Kriegsscha-
dengesetz.

Eine Hauptentschädigung, wie sie derzeit
in Deutschland realisiert wird, und die sich
auch auf entzogene Gebäude und Grundbesitz
bezieht, ist in diesem Gesetzentwurf nicht
vorgesehen. Die „Entschädigung" bezieht sich
also nicht auf Hausbesitz und Grund und Bo-
den. Bei Umsiedlern sind Sonderbestimmun-
gen vorgesehen. In den Genuß des durch
diesen Gesetzentwurf vorgesehenen Entschä-
digungsanspruches können auch Wehrmachts-
umsiedler kommen. Anmeldeberechtigt sind
alle Heimatvertriebenen deutscher Volks-
zugehörigkeit, die sich 1937 außerhalb der da-
maligen Reichsgrenze, auch solche die sich
östlich der Oder-Neiße-Linie befanden, die
Deutschen Oesterreichs und alle Angehörigen
der deutschen Volksgruppen.

Voraussetzung zur Einbringung ist der
Nachweis des ständigen Wohnsitzes zu einem
bestimmten Stichtag des Jahres 1960 in
Oesterreich, ohne Rücksicht auf eine mehr-
malige vorherige Uebersiedlung von und nach
Oesterreich. Es ist lediglich der Nachweis zu
erbringen, daß der Betreffende zu diesem
Zeitpunkt in Oesterreich seinen ständigen
Wohnsitz hatte. Die Staatsbürgerschaft spielt
für die Anspruchsberechtigung keine Rolle.
Als Stichtag ist geplant der Tag der Rati-
fizierung des Kreuznacher Abkommens bzw.
der I. Jänner 1961. Die Erbberechtigung nach
dem Verstorbenen ist nur für Kinder und
Enkel vorgesehen die den Erbnachweis er-
bringen können. Die Beschränkung, daß bei
gegenständlicher Erbfolge, der gemeinsame
Hauehalt als Voraussetzung vorgesehen ist,

wird seitens der sudetendeutschen kompeten-
ten Kreise bekämpft Von Gesellschaftern der
einzelnen Gesellschaften und Gemeinschaften
im Sinne der handelsrechtlichen Bestimmun-
gen, kann der aliquote Anteil des Vermögens
einbekannt werden.

Eine weitere Voraussetzung ist noch, daß
die Fainilieimisammengehörigkeit in Oester-
reich bis 1952 bestanden haben muß. Der Ge-
setzentwurf sieht eine Begrenzung der An-
spruchsberechtigung ab einem Einkommen
von 72.000 S vor. Wer also im Jahre 1955 ein
Einkommen von 72.000 S hatte, würde dieser
gesetzlich vorgesehenen Entschädigung ver-
lustig werden.

In diesem Punkt wird vom Bundesobmann
der SLOe die berechtigte Ansicht vertreten,
daß unter dieser Einkommensgrenze lediglich
das Reineinkommen, das Nettoeinkommen,
nach Abzug aller notwendigem Ausgaben und
Abzüge, verstanden werden kann. Die Anmel-
dung soll bei den einzelnen Finanzlandes-
direktionen erfolgen, und zwar für die Su-
detendeutschen in Wien, für die Schwaben in
Oberösterreich, für die Rumänendeutschen in
Graz, für die Ungarndeutschen in Klagenfurt
und für die übrigen Angehörigen deutscher
Volkszugehörigkeit in den europäischen Län-
dern in Feldkirch.

Bei der Anmeldung ist erforderlich: der
genau und wahrheitsgemäß ausgefüllte Frage-
bogen, Personalpapiere: Taufschein, eventuell
Heimaturkunde und soweit vorhanden Rech-
nungen über den verlorengegangenen Hausrat
bzw. das Erwerbsdnventar. Es genügt aber, im
Falle diese Rechnungen und Beweisurkunden
nicht erbracht werden können, eine eides-
stattliche Erklärung. Die Eingaben sind
Stempel- und gebührenfrei. Man plant, die-
jenigen Heimatvertriebenen, die am 1. Jänner
1961 das 70. Lebensjahr überschritten haben,
bevorzugt zu behandeln. Auch sollen beson-
dere Härtefälle, insbesondere kinderreiche
Familien, bevorzugt behandelt werden. Es sol-
len des weiteren Schiedsgerichte bei den ein-
zelnen Finanzlandesdirektionen eingesetzt
werden, wobei Landsmann Major Michel ent-
schieden den Standpunkt vertritt, daß in die-
sem Schiedsgericht auch Vertreter der einzel-
nen sudetendeutschen und Volksdeutschen Or-
ganisationen vertreten sein müßten. Die SLOe
behält sich nach genauer Kenntnisnahme des
Wortlautes des Gesetzentwurfes weitere
Aencierungsvorechlfige vor.

Prozessen steht
nichts im Wege

Von G u s t a v P u t z
Sobald der Finanz- und Ausgleichsver-

trag zwischen der Bundesrepublik Deutsch-
land und der Republik Oesterreich abge-
schlossen sein wird, bestehen — nach Ar-
tikel 24 — keine finanziellen oder ver-
mögensrechtlichen Fragen mehr zwischen
den beiden Vertragsstaaten, die auf tat-
sächliche oder rechtliche Vorgänge zwi-
schen dem 13. März 1938 und dem 8. Mai
19§5 oder aus spätere Folgen solcher Vor-
gänge zurückgehen.

Diese Bestimmung hat zunächst die BRD
veranlaßt, die noch fehlenden Regelungen
deutscher Vermögenskomplexe in Oester-
reich zu betreiben. Es soll sich dabei noch
um 22 Fälle handeln, die durch den öster-
reichisch - deutschen Vermögensvertrag
noch nicht aus der Welt geschafft worden
sind. Man hört sagen, daß die strittigen
22 Vermögen eine starke politische Stütze bei
der Christlichsozialen Union haben sollen,
die sogar mit der Nichtannahme des Ab-
kommens im Bundestag gedroht hätte,
falls nicht auch noch die 22 Vermögens-
werte, deren jeder die „Kleinigkeit" von
durchschnittlich 10.000 Dollar übersteigt,
zurückgestellt werden. Nun könnte die
österreichische Regierung freilich damit
rechnen, daß es auf die CSU bei der Rati-
fikation gar nicht ankommt, denn es steht
außer Zweifel, daß auch die SPD geneigt
ist, im Interesse der Vertriebenen und der
politisch Verfolgten in Oesterreich ihre
Zustimmung zu dem Finanz- und Aus-
gleichsvertrag zu geben. Dennoch haben
neuerlich Verhandlungen stattgefunden,
in deren Verlauf etwa zwei Drittel der
strittigen Fälle bereinigt worden sind. Es
würde auf Deutschland ein schlechtes Licht
werfen, wenn es wegen des spärlichen Re-
stes die Unterzeichnung und Ratifikation
eines Abkommens weiter hinauszögerte,
das für viele Tausende alte Leute in
Oesterreich zu einer Rettung ihrer Lebens-
hoffnung werden könnte.

Was bedeutet aber anderseits der Ar-
tikel 24 des Finanzabkommens, mit dem
Deutschland auf weitere Ansprüche an
Oesterreich verzichtet, für Oesterreich, für
die Vertriebenen und Umsiedler hier in
Oesterreich? Zieht dieser Artikel einen
Schlußstrich unter die Forderungen der
Vertriebenen, unter ihre Hoffnungen?

Man muß, um diese Frage beantworten
zu können, den Artikel genauer lesen. Er
besagt, daß zwischen den Vertragsstaaten
keine finanziellen oder vermögensrecht-
lichen Fragen mehr zu regeln sein werden.
Näher führt dann der zweite Absatz aus:
Keiner der Vertragsstaaten wird solche An-
sprüche, auch wenn ihm nach dem Völker-
recht ein Schutzrecht zustünde, gegenüber
dem anderen Vertragsstaat diplomatisch
vertreten oder in sonstiger Weise unter-
stützen, es sei denn, der Anspruch beruhe
auf Rechtsvorschriften des anderen Ver-
tragsstaates, die nach dem 8. Mai 1945 ge-
schaffen wurden oder noch geschaffen
werden.

Das heißt: von Staat zu Staat sind die
Ansprüche erfüllt. Nicht aber von Bürger
zu Staat Der Vertriebene in Oesterreich
ist durch den Vertrag in seiner Handlungs-
weise keinesfalls gefesselt. Wenn er glaubt,
daß ihm deutsche Gesetze oder deutsche
Abmachungen ein Anrecht auf andere Lei-
stungen einräumen, so kann er alle recht-
lichen Schritte unternehmen, um diese An-
sprüche durchzusetzen. Nur kann ihn die
österreichische Regierung dabei nicht
unterstützen. Die vielberedete „Entferti-
gungsklausel" des Artikels 24 bindet nur
den österreichischen Staat, nicht aber den
Vertriebenen oder Umsiedler, auch nicht
den politisch Verfolgten, zu dessen Gun-
sten nun Deutschland einen Beitrag zu
österreichischen Regelungen leistet.

Es gibt Rechtsgelehrte in Deutschland,
die sich auf den Standpunkt stellen, die
Bundesrepublik Deutschend '^v> m ihren
Verträgen mit den A!1 ' ' "
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Schädigungspflicht gegenüber den Vertrie-
benen und Umsiedlern übernommen (zum
Beispiel Professor Dr. Richard Naumann
von der Universität Hamburg, Präsident
des Oberverwaltungsgerichtes für Nieder-
sachsen und Schleswig-Holstein), der in
einer ausführlichen Untersuchung zu dem
Ergebnis kommt, daß die Bundesrepublik
Vorsorge zu treffen hat, „daß alle Personen
entschädigt werden, denen in ihren Hei-
matstaaten außerhalb der Grenzen
Deutschlands nach dem Stande vom 31. De-
zember 1937 zur Abdeckung von Repara-
tionsschulden Vermögen entzogen wurde".

Es bleibt auch nach dem Abkommen von
Bad Kreuznach jedem Betroffenen unbe-
nommen, Vermögensentschädigung von der
Bundesrepublik zu verlangen und einzu-
klagen. Gewiß würde die österreichische
Regierung dabei niemandem in die Hände
fallen, und gewiß würde und könnte sie es
nicht als einen gegen sich gerichteten Akt
ansehen, wenn solche Klagen erhoben
würden. Denn gewiß ist auch den österrei-
chischen Regierungsstellen, die in einem
harten Ringen das Abkommen erreicht'
haben, klar, daß diese Entschädigung im
Vergleich zu den tatsächlichen Verlusten
und wirklichen Ansprüchen nicht einmal
ein Butterbrot ist. Von österreichischer
Seite steht Prozessen um das wirkliche
Recht nichts im Wege, auch nicht die
Unterschrift unter das Finanz- und Aus-
gleichsabkommen.

Seebohm blieb Minister
BONN. Dem neuen Bundeskabinett unter

Führung von Dr. Adenauer, das am 14.
November vereidigt wurde, gehört q«ch
wieder Dr. Ing. Hans Christoph Seebohm, cler
Sprecher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, als Verkehrsminister an. Zum Ver-
triebenenminister wurde der aus Schlesien
stammende Abg. Mischnick bestellt. Bundes-
ratsminister wurde v. Merkatz, ein Vertrie-
bener aus Pommern, Finanzminister der Schle-
sier Starke.

Staatssekretär Dr. Nahm —
60 Jahre alt

BONN. Der Staatssekretär im Bundesver-
triebenenministerium, Dr. Peter-Paul Nahm,
feierte am 22. November seinen 60. Geburts-
tag. In Würdigung seiner Verdienste um die
Eingliederung der Vertriebenen und Flücht-
linge und um die Kriegssachgeschädigten war
dem seit acht Jahren als Staatssekretär täti-
gen Rheinhessen das große Verdienstkreuz
mit Stern und Schulterband der Bundesrepu-
blik Deutschland überreicht worden.

Staatssekretär Dr. Nahm, der in Rheinhes-
sen geboren ist, hat in Innsbruck studiert. Er
ist auch den Vertriebenen in Oesterreich ein
Berater und Helfer geworden.

Parlamentarische Vertretung der
Vertriebenen

BONN. Mit gewisser Sicherheit kann ange-
nommen werden, daß entweder der Lasten-
ausgleichsausschuß oder der Heimatvertrie-
benenausschuß, die beide bisher unter CDU-
Leitung standen, einen SPD-Vorsitzenden be-
kommen werden. Sollte der Heimatvertriebe-
nenausschuß eine SPD-Leitung erhalten,
würde diese Abg. R e h s übernehmen.
Anderenfalls würde voraussichtlich Abg.
Kuntscher (CDU) den Vorsitz beibehalten.
Für die Leitung des Lastenausgleichsaus-
schusses, die bisher der nicht wiedergewählte
frühere CDU-Abg. Waldemar Krafft innehatte,
werden als aussichtsreichste Kandidaten der
Vorsitzende des Bundes der Vertriebenen,
Krüger, und Abg. Hans Schütz genannt. Die
SPD-Führung würde anderenfalls der
Lastenausgleichsexperte der SPD-Fraktion,
Abg. Zülke, übernehmen.

Innerhalb der SPD-Fraktion ist Abg. Reitz-
ner wieder zum Vorsitzenden des Arbeits-
ausschusses für Vertrieben en fragen, Abg.
Zühlke zum Vorsitzenden des Ausschusses
für Lastenausgleichsfragen, Abg. Frau Kors-
peter zur Sachreferentin für Angelegenheiten
der Sowjetzonenflüchtlinge und Abg. Heide
zum Fachreferenten für Evakuiertenfragen
gewählt worden.

Der Bundesvorstand der SPD hat darüber
hinaus verfügt, daß seinem Büro umgehend
ein Fachreferat für Vertriebenen-, Flücht-
lings- und Kriegssachgeschädigtenangelegen-
heiten angegliedert wird. Dieses Fachreferat,
soll der bisherige Redakteixr deV Münchner
SPD-Vertriebenenzeitung „Die Brücke",
Almar Reitzner, der Sohn des Bundestagsab-
geordneten Richard Reitzner, übernehmen.

Voni III Schilling einer für uns
Budgetansatz für Vertriebene und Flüchtlinge sank auf 53,5 Millionen Schilling

WIEN. Im Bundesflnanzgesetz 1962 wird der Bundesregierung erneut die Ermächti-
gung erteilt, bis zu einem Betrage von 200 Millionen die Haftung für Darlehen auf-
zunehmen, die zur Finanzierung von Wohnbauten aufgenommen werden, um die
vom Bundesministerium für Inneres verwalteten Flüchtlingslager freizumachen. Die-
selbe Ermächtigung war im Vorfahre erteilt worden.

Mil diesem Befrage von 400 Millionen ist
das Wohnbauprogramm gesichert, das vom
Innenministerium für die Jahre 1960 bis 1963
aufgestellt worden ist. Das Programm sieht
mit einem Erfordernis von 400 Millionen
Schilling den Bau von 3000 Wohnungen vor.
240 Millionen Schilling stellt Oesterreich zur
Verfügung, 80 Millionen aus ausländischen
Hilfsquellen, 80 Millionen durch Spenden des
Weltflüchtlingsjahres, den UNO-Hochkomis-
sär und durch Beistellung von Ueberschufj-
gütern der USA. Von den 3000 Wohnungen
sind 1800 für naturalisierte Flüchtlinge und
Vertriebene, 400 für Mandatsflüchtlinge und
800 für deutsche Staatsbürger vorgesehen.
Für 2460 Wohnungen sind die Sicherungen
im Rahmen des Oesterreich-Programms der-
zeit schon gegeben.

Im Bundeshaushalfsplan 1962 sind für Flücht-
lingsangelegenheiten nodi rund 53 Millionen
Schilling vorgesehen. Sie gliedern »ich folgender-
maßen auf:

Erhaltung und Betrieb
der Flüchtlingslager 6 000 000

Aufwand für Neuflüchtlinge 12 771000
sonstige Ausgaben 673 000
Flüchtlingsansfalten:
Verwaltungsaufwand 5 076 000
Anlagen 112 000
Aufwandskredit* 6 700 000

6 000000
11 484 000
1083 000

5 840 000
118000

10578000

Zusammen 53 565 000 84 700 000
Der Aufwand für Vertriebene, Umsiedler und

Flüchtlinge konnte also innerhalb eines Jahres um
36,7 Prozent herabgesetzt werden, wobei die Aus-
gaben für die Neuflüchtlinge gleich geblieben
sind. Die Entwicklung der Staatsausgaben für die-
sen Zweck seif dem Jahre 1956 sieht so aus:

Der von der „Sudetenpost" immer wieder ge-
forderte Abbau der Barackenlager und die Ein-
gliederung haben sich also für die österreichische
Staatskasse vorteilhaft ausgewirkt.

Beifügen die Ausgaben für Vertriebene, Um-
siedler und Flüchtlinge im Jahre 1958 noch rund
sechs Promille des gesamten Staatshaushaltes, so
betragen sie 1962 nur mehr ein Promille.

Versand von Medikamenten ins
Ausland

LINZ. In den meisten Ost- und Südost-
staaten können viele lebenswichtige Medika-
mente nicht besorgt werden. An die hier
lebenden Angehörigen ergeht daher oft aus
diesen Staaten die Bitte, Medikamente zu be-
sorgen. Lm. Dr. Fritz Klingler, Facharzt in
Linz, hat bei der Bahnhof-Apotheke in Linz
erwirkt, daß sich diese Apotheke bereit er-
klärt hat, die gewünschten Medikamente zu
stellen und den Versand ins Ausland selbst

1956
1957
1958
1959
1960
1961
1962

102,5 Millionen Schilling
75,2 Millionen Schilling

103,3 Millionen Schilling
76,7 Millionen Schilling
64.6 Millionen Schilling
84.7 Millionen Schilling
53,5 Millionen Schilling

Alles tür den Winter
SCHUHE — BEKLEIDUNG - SPORTGERÄTE

Sporthau* WILLI RADER
KLAGENFURT, KRAMERGASSE 8

Betreuung der Umsiedler, Heimatveririebenen und
Flüchtling«: 1962 1961
Verwaltungsaufwand 12 719 000 12 978 000
Anlagen 229 000 413 000
Forderungszuwendung 2 271 000 28 772 000
Aufwandskredite 1000 000 1102 000
Betreuung hilfsbedürftiger

Flüchtlinge 6014 000 6 332000

Hierbei Ist aber zu bemerken, daf) In den Joh-
ren bis 1960 auch noch Beträge für die ungari-
schen Flüchtlinge aus der Revolution 1956 ausge-
worfen worden sind — beispielsweise im Jahre
1958 118 Millionen Schilling, 1959 74 Millionen
Schilling, 1960 34 Millionen Schilling, die aber nun
in der Summe von 53 Millionen mltveranschlagt
sind.

Die Flüchtlingswelle dauert an
Oesterrelchs bisheriger Aufwand für die Kriegsfolgen

zu besorgen. Man muß nur das von einem
ausländischen Arzt geschriebene Rezept der
Apotheke übergeben, alles andere erledigt
dann die Apotheke selbst. Die Anschrift der
Apotheke lautet: „Bahnhof-Apotheke" Linz.
Figulystraße Nr. 1.

Aufnahme in Altersheime
LINZ. Auf Anfrage gab das Amt der oö.

Landesregierung, Abt. Umsiedlung, bekannt,
daß Leuten, die eine Aufnahme in ein Alters-
heim anstreben, empfohlen wird, sich ent-
weder an den örtlich zuständigen Bezirks-
fürsorgeverband oder an das Amt der oö.
Landesregierung, Abt. Umsiedlung, — Linz,
Böhmerwaldstraße 11/V, zu wenden.

SALZBÜRG. In der Zeit vom 14. bis 21. Ok-
tober fand in Griechenland die Jahrestagung
der Europäischen und der 'Weltforschungsge-
sellschaft für Flüchtlingsfragen statt. Ueber
ihren Verlauf und ihre Ergebnisse berichtet
Dr. Theodor Veiter in den „Salzburger Nach-
richten" u. a.:

Aus einem Referate von Dr. Eugen Anta-
lovsky-Wien, das sich auf neueste Zahlen des
Innenministeriums stützte, ging hervor, daß
im Jahre 1960 5538 jugoslawische Staatsbürger
illegal über die Grenze nach Oesterreich ge-
kommen sind. Davon haben 13,2 Prozent po-
litische Fluchtgründe angegeben, 58,4 Prozent
wirtschaftliche Gründe, 2,6 Prozent Familien-
zusammenführung, 21,2 Prozent Auswande-
rungsabsichten und 4,6 Prozent sonstige
Gründe.

Etwa ein Achtel der Flüchtlinge wurde wie-
der zurückgeschickt, 63,4 Prozent durften bis

zur Auswanderung vorübergehend in Oester-
reich bleiben, 9,1 Prozent gingen freiwillig
zurück. Nur 14,1 Prozent wurden als Mandats-
flüchtlinge anerkannt. Die Zurückgestellten
waren meist Kriminelle, Invalide oder Ju-
gendliche.

Auf Grund dieses Berichtes soll nun ein
Vorschlag für eine Verbesserung der Flücht-
lingskonvention ausgearbeitet werden.

Prof. Dr. Veiter selbst gab in einem Referat
bekannt, was Oesterreich bisher — einschließ-
lich der Lasten aus dem Bad Kreuznacher
Vertrag — geleistet hat: nämlich 43,3 Milliar-
den Schilling für Behebung von Kriegs- und
Verfolgungsschäden sowie Umsiedlungs- und
Vertreibungsschäden (davon entfallen acht
Milliarden auf Besatzungsschäden, 1.4 Milliar-
den auf Vermögensschäden politisch Verfolg-
ter, acht Milliarden aus den Staatsvertrag und
den Wiener Memoranden).

Polstermöbel, Teppiche, Vorhänge, Matratzen
Cosey- und Joka-Erzeugnisse
Klaviere, neu und überspielt

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ 1, Telephon 23 60

In die Altersheime werden außer den Be-
fürsorgten auch Leute, die eine Pension oder
Rente beziehen, aufgenommen. Die Höhe des
Einkommens aus einer Rente- bzw. Pensions-
leistung spielt hiebei keine Rolle. Jenen
Leuten, die eine Pension oder Rente beziehen
werden zumindest 20 Prozent ihrer
monatlichen Bezüge als Taschengeld belassen,
auch dann, wenn die Rente geringer ist, als
die Unterhaltskosten in einem Altersheim.
Es ist auch vollkommen gleich, ob diese Leute
jetzt in einem Lager oder in einer Privat-
wohnung untergebracht sind.

Böhmens größtes Industriellen-Genie
Mit der Geschichte der böhmischen Textil-

industrie auf das engste verbunden ist der
Name der Weltfirma Liebig & Co., deren Be-
gründer, Johann Liebig, am 7. Juni 1802 als
Sohn eines armen Tuchwebers zu Braunau
in Böhmen geboren wurde. Der Aufstieg die-
ses Mannes vom einfachen Handwerker und
Hausierer zum Großindustriellen und Groß-
grundbesitzer ist geradezu einmalig, wenn
man bedenkt, daß Johann Liebig als Knabe
kaum die nötigste Volksschulausbildung er-
halten hatte und bereits mit neun Jahren,
nach dem frühzeitigen Tod seines Vaters
(1811), für den Broterwerb der Familie mit-
sorgen mußte. Bei dem Braunauer Meister
Kaspar Werner erlernte Johann die Tuch-
macherei und gleichzeitig auch die Appretur,
Färberei und Tuchschererei kennen. Doch be-
friedigte den aufgeweckten und wißbegieri-
gen Knaben dieser begrenzte Wirkungskreis
nicht lange, er wollte noch mehr und Neues
hinzulernen, weshalb er sich schon mit 15
Jahren auf die Wanderschaft begab und 1818
als schlichter Tuchmachergehilfe in der ge-
werbefleißigen Stadt Reichenberg seinen Ein-
zug hielt.

Das Wahlrecht der deutschen
Staatsbürger

LINZ. Die Sudetenpost veröffentlichte am
16. September eine Kritik, daß die deutschen
Auslandsvertretungen in Oesterreich keine
Vorsorge getroffen hätten, daß die in Oester-
reich ansässigen deutschen Staatebürger der
Wahlpflicht zum Bundestag keine Folge
leisten konnten.

Dazu teilt der Botschafter der Bundesrepu-
blik Deutschland mit, daß nach dem Bundes-
wahlgesetz (§ 12) nur diejenigen Deutschen
wahlberechtigt sind, die am Wahltag das 21.
Lebensjahr vollendet und seit mindestens
drei Monaten ihren Wohnsitz oder dauern-
den Aufenthalt im Wahlgebiet, daß heißt im
Bundesgebiet ohne Berlin, haben. Ausnahmen
der Art, daß die eine oder andere Gruppe
von Auslandsdeutschen auf dem Verwal-
tungswege zugelassen werden könnte, kennt
das Gesetz nicht Die gewünschte Klärung
der Wahlmöglichkeiten der Ausländsdeut-
schen ist also in eindeutiger .Weis« durch das
Oefetz selbst erfolgt,

Diese größte deutsche Stadt Böhmens war
ja schon damals einer der Hauptsitze der su-
detendeutschen Tuchindustrie. Es ist deshalb
nicht verwunderlich, daß Johann Liebig hier
seine Ausbildung zu vervollständigen trach-
tete. Das Glück war ihm aber zunächst nicht
hold. Mehrere Meister, bei denen er um Ar-
beit vorsprach, wiesen ihm ab, so daß er sich
schließlich auf einen Hausierhandel mit aller-
lei Kurzwaren verlegte, der ihm immerhin
soviel einbrachte, daß er schon nach verhält-
nismäßig kurzer Zeit zusammen mit seinem
älteren Bruder Franz eine Schnittwarenhand-
lung eröffnen konnte. Mit dieser Firma „Ge-
brüder Liebig" war nun der Grundstein zu
dem industriellen Aufstieg der späteren Welt-
firma Liebig gelegt

Dank der kaufmännischen Begabung, Ge-
schäftstüchtigkeit und Gewandtheit Johann
Liebtngs, der auch zwei Auslandsreisen nach
Frankreich und England unternahm, gelangte
das Geschäft rasch zu großer Blüte, so daß
die beiden Brüder 1826 mit der eigenen Tuch-
herstellung in Reichenberg beginnen konnten.
Sie stellten zunächst einige Handwebstühle
zur Erzeugung wollener Thibets und Satin-
clots auf, bis es ihnen zwei Jahre später
(1828) gelang, die der Firma Ballabena &
Co. gehörige Baum- und Schafwcllspinnerei
in „Josephinenthal" bei Reichenberg zu er-

werben, deren Betrieb sie auf Dampfkraft
und mechanische Webstühle umstellten.
Durch zahlreiche Zu- und Neubauten ent-
stand im Laufe weniger Jahre an dieser
Stelle ein großartiger, allen Anforderungen
moderner Technik entsprechender Gebäude-
komplex mit Weberei, Appretur, Kammgarn-
vorspinn- und Streichgarnspinnerei, zu dem
sich später auch noch ein Preßgebäude, eine
Schafwolldruckerei (1832), je eine Dampf- und
Kraftweberei (1833) und eine mit 5400 Spin-
deln ausgestattete Norstedspinnerei gesellten.

Da sich sein Bruder Franz bald wieder von
dem Großunternehmen trennte, blieb Johann
Liebig Alleininhaber der vielen Werke, die
er durch die Auffindung immer neuer, kon-
kurrenzfähiger Industrieartikel, wie auch
durch sein großes kaufmännisches Talent
weiter zu mehren vermochte. So entstanden
unter anderem Zweigbetriebe in Tannwald,
Liebenau, Polaun und Grünwald, während er
1841 in Mödling bei Wien eine Färberei und
Appretur und 1844-45 in Swarow, Bezirk
Tannwald, eine riesige Baumwollspinnerei
und Weberei errichtete. Besonders das letztere
Werk in Swarow verdient lobend hervorge-
hoben zu werden, da es auf einer bis dahin
fast „unzugänglichen Wildnis" angelegt
wurde und somit mit der industriellen Mis-
sion auch eine kolonisatorische verbunden
war. Weitere Baumwollspinnereien und We-
bereien errichtete Liebig 1854 in Haratitz
und 1856 in Eisenbrod an der Iser. Im Bezirk
Friedland hatte er dagegen bereits 1851 eine
nach französischem System eingerichtete
Kammgarnspinnerei in Mildenau bei Hain-
dorf etabliert.

Wenn auch die Textilindustrie, inbesondere
die Baumwoll- und Schafwollbranche, das
Hauptfeld war, auf dem sich Johann Liebig
betätigte, so beschränkte sich die rastlose
Schaffenslust dieses genaal veranlagten Man-
nes zu diesem Zeitpunkt schon nicht mehr
ausschließlich auf die Tuchherstellung. Er
betrieb auch Glashütten, Bergwerke, Meier-
höfe, Schieferbrüche, Steinbrüche, Mahlmüh-
len und Kalköfen. So hatte er in Ungarn,
zehn Meilen von Großwardein entfernt, einen
ansehnlichen Grundbesitz erworben, auf dem
er das große Glashüttenwerk „Schwarzwald"
anlegte. Eine weitere Glashütte und Spiegel-
fabrik „Elisenthal44 errichtete «r 1866 fai
BöhmerwaW. In Rochlitz besaß er ein
Kupferhüttenwerk, in Niederösterreich das

Eisenhammerwerk Guttenstein und in Wrath

bei Eisenbrod einen großen Schieferbruch.
Nach dem er 1863 um den Preis von dreiein-
halb Millionen Gulden auch noch die Staats-
domänen Smiritz und Horzinowes erworben
hatte, war er zum Großgrundbesitzer aufge-
stiegen, als welcher er in der Folge auch eine
rege land- und forstwirtschaftliche Tätigkeit
entfaltete. Er erbaute dort unter anderem
eine Dampfbrettsäge und eine Zuckerfabrik,
während er das schon bestehende Brauhaus
modernisierte und mit einem Restaurant
ausstattete. Ferner schuf er in Smirzitz eine
der schönsten Parkanlagen Böhmens und ver-
wandelte das schon baufällige alte histori-
sche Schloß zu einem Herrensitz ersten Ran-
ges.

Groß sind auch Liebigs Leistungen auf
sozialen Gebiet, die sida nicht allein nur auf
seine vorbildlichen Fabriksordnungen für
seine Arbeiter bei Krankheits-, Unglücks-
und Todesfällen beschränkten (Liebig be-
schäftigte 1869 6300 Fabriksarbeiter), sondern
der Volkswohlfahrt im allgemeinen diente.

Man würde jedoch dem schöpferischen
Werke dieses großen Sudetendeutschen nicht
annähernd gerecht werden, wollte man nicht
auch seine großen Verdienste in öffentlichen
Angelegenheiten erwähnen, auf die er als
Präsident der Reichenberger Handelskammer,
Delegierter der Regierung beim volkswirt-
schaftlichen Ausschuß in Frankfurt/M. (1849),
Mitglied der Regulierung der Valuta (1851)
und als Reichsratsmitglied einen bestimmen-
den Einfluß ausgeübt hat. Mehrere Eisenbahn-
linien in Böhmen, wie z. B. die Verbindungs-
bahn von Pardubitz über Reichenberg nach
Seidenberg, die Dux-Bodenbacher und die
Zittau-Reichenberger Eisenbahn verdanken
ihren Ausbau in erster Linie den Bestrebun-
gen dieses weitschauenden Mannes, der 1866
vom Kaiser Franz Josef in den erblichen
Ritterstand und ein Jahr später in den Frei-
herrenstand erhoben wurde. Es ist bezeich-
nend für das arbeitsreiche Leben Johann von
Liebigs, daß sein Wappen neben sechs Korn-
ähren und sechs Bienen die Inschrift: „Per
laborem a honorem!" (zu Deutsch: „Durch
Arbeit zur Ehre") enthält.

Der große Sohn unserer Heimat starb am
16. Juli 1870 auf dem Schlosse zu Smirzitz.

Pelzmäntel, Pelzjacken,
Pelzfelle, Kappen

RUDOLF G R A B S K Y
Körschnermeistef

Gmunden, Oberösterreidi
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Einkaufspanik vor Weihnachten
Gerüchte über eine neue Währungsreform — Unzulängliche Kohlenversorgung — Diebstähle bei Tuzex

WIEN. Das Einkaufsfieber in der Tsche-
choslowakei hat in den ersten Novembertagen
noch zugenommen. Das wird mit einer
Kriegspsychose in Zusammenhang gebracht.

Wie sich die Situation abzuzeichnen be-
ginnt, wird es zu Weihnachten zu einer
katastrophalen Kalamität im Textilverkauf
und manchen Zweigen der Lebensmittelver-
sorgung kommen. An Textilien wird alles
aufgekauft, besonders das Interesse an ge-
strickten Wollsachen nimmt täglich zu, so
daß schon der Schwarzhandel zu blühen be-
ginnt.

Selbst jetzt nach der Ernte empfindet man
schon einen Mangel an Kartoffeln.

Auch die Kohlenversorgung ist durch die
schlechte Zufuhr der Kohle in das Innere des
Landes gehemmt. Teilweise sind an dieser
schlechten Verteilung der Kohle zweifellos
die Militärtransporte in Nordmähren und
Nordböhmen schuld. Aber auch so ist die
Kohlenversorgung unzulänglich. In erster
Linie müssen Aemter, Krankenhäuser und
ähnliche Gebäude versorgt werden. Erst dann
kommen Wohnhäuser an die Reihe, wobei er-
wähnt werden muß, daß Häuser, die sich
immer noch im Privatbesitz befinden, natür-
lich zuletzt berücksichtigt werden. Seit Okto-
ber läuft in dieser Hinsicht eine inoffizielle,
aber doch sehr intensive Aktion der „Ueber-
eignung" von Privathäusern.

Eine Begleiterscheinung zu den Mängeln
auf dem tschechoslowakischen Weihnachts-
markt sind die zahlreichen Diebstähle in
den staatlichen Tuzex-Verkaufsstellen, wo
man nur gegen Bons einkaufen kann, die im
Ausland gegen harte Valuten erworben wer-
den können. In diesen Verkaufsstellen gibt
es die besten inländischen Waren, die prak-
tisch für ausländische Valuten zu Dum-
pingpreisen abgegeben werden. Die Diebstähle
aus diesen Verkaufsstellen bereichern den
Schwarzmarkt.

Das Einkaufsfieber hat solche Maße ange-
nommen, daß sich das Zentralkomitee der
KPC in Prag mit der Angelegenheit be-
schäftigen muß. Da es ja nicht möglich wäre
Chruschtschow zur Aufgabe der Atomver-
suche zu veranlassen, selbst wenn Nowotny
den Mut dazu hätte, mußte die Parteileitung
zu einer Aktion schreiten: gutkommunisti-
sche Parteimitglieder sind beauftragt, die
nichtkommunistische Bevölkerung ent-
sprechend aufzuklären, daß sie von überr
stürzten Einkäufen abläßt. Damit wurde aber
gar nichts erreicht, weil es gerade die Partei-
mitglieder sind, die am meisten einkaufen,
nicht weil sie größere Angst hätten, sondern
weil sie mehr Geld haben.

Gleichzeitig mit dieser Einkaufspanik
kommen Gerüchte auf, daß es nach Weih-
nachten wieder zu einer Währungsreform
kommen soll und daß die Währung im Ver-
gleich zu den westlichen, aufgebessert werden
soll, vor allem aber zum sowjetischen Ru-
bel. Man spricht selbst in kommunistischen
Kreisen in der Tschechoslowakei davon, daß
unter den gegebenen Verhältnissen die So-
wjetunion in der Tschechoslowakei sehr billig
einkaufen könne, soweit man überhaupt von
einem „Einkauf" sprechen kann.

Ernteeinsatz ist unbeliebt
HAMBURG. In der Tschechoslowakei

wird die Flucht in die Stadt und zur Industrie
ein bedeutendes Problem, das sich bei der
Kartoffel- und Zuckerrübenernte heuer sehr
nachteilig bemerkbar gemacht hat. Wie die
Situation jetzt aussieht, bleibt ein Teil der
Rüben auf den Feldern. Dies ist aber nicht
allein durch den Arbeitermangel verschuldet,
sondern auch durch die erweiterten Manöver
und außerordentlichen militärischen Übun-
gen und durch die problematische Organi-
sation der freiwilligen Brigaden der In-
dustriebetriebe. Die Fabriken teilen meist
solche Leute in Brigaden ein, die vom Land
kommen. Diese Leute sind mit dieser Zu-
weisung nicht zufrieden, dementsprechend
sieht ihre Arbeit aus.

10 Jahre Zeitung „Aufbau und
Frieden"

Vor kurzem konnte die für die deutschen
Werktätigen in der Tschechoslowakei er-
scheinende Zeitung „Aufbau und Frieden"
auf ihren zehnjährigen Bestand zurückblik-
ken. Das Blatt wird im Auftrag des tsche-

choslowakischen Gewerkschaftsverbandes
herausgegeben. Es erscheint dreimal wöchent-
lich und hat einen eigenen Namen, obwohl es
zum größten Teil nur die ins Deutsche über-
setzte Tageszeitung des Gewerkschaftsver-
bandes, „Práce", ist.

Die Zeitung ist das Spiegelbild des bedeu-
tungslosen Lebens der Sudetendeutschen in
der Tschechoslowakei. Obwohl „Aufbau und
Frieden" die einzige Zeitung ist, die für die
Deutschen erscheinen darf, ist sie weder
aktuell, noch interessant. Sie berichtet im
wesentlichen nur über zu leistende Arbeit,
Arbeitsergebnisse, Arbeitsnormen, Arbedts-
wettbewerbe, Auszeichnungen für besondere
Arbeitsergebnisse und Arbeitspläne.

UHRMACHERMEISTER

GOTTFRIED
Schmuck, Uhren
Raoaraturwerkstatta
Prompte Bedienung, mißige Preise

ANRATHER
K L A G E N F U R T
PAULITSCHGASSE 9

Den vertriebenen Sudetendeutschen, seitens
der offiziellen Tschechoslowakei bietet sie
dennoch die Möglichkeit, das in seiner völki-
schen Eigenart in jeder Weise beschnittene
Leben der in der Heimat verbliebenen Deut-
schen zu verfolgen. Aus den Leserzuschriften
erfahren wir, wo auch heute noch massiert
Deutsche wohnen, wie z. B. im Falkenauer

Kohlenrevier, im Erzgebirge oder in Nord-
böhmen, und auch von manchen Sorgen und
Schwierigkeiten — so weit man sie schrift-
lich äußern darf —, die drüben das tägliche
Leben mit sich bringt.

Henker aus Sibirien
WIEN. Tschechoslowakische Bürger, die

sich nach den bestehenden Gesetzen gegen-
staatlicher, politischer oder militärischer Ver-
gehen schuldig machten und zum Tode ver-
urteilt wurden, werden nicht von tschecho-
slowakischen Scharfrichtern hingerichtet,
sondern von Henkern aus dem asiatischen
Teil der Sowjetunion. Der „Verurteilte" hat
lange auf die Durchführung des Urteils zu
warten. Während der Wartezeit darf er nicht
arbeiten und muß — wie man sagt — mit
seinen Gedanken separiert und unter stän-
diger Bewachung sein. Die Hinrichtung ge-
schieht so, daß der Verurteilte eine besondere
Zwangsjacke bekommt und auf einen beweg-
lichen Tisch gelegt wird. Der Scharfrichter
wendet dann einen gelernten Griff an, um
dem Verurteilten das Genick zu brechen.

Das letzte slowakische Kloster
In Rosenberg (Slowakei) wird gegenwärtig

das letzte slowakische Kloster liquidiert. Im
Vorjahr gab es hier noch dreißig alte und
kranke Mönche. Jetzt sind die zwei letzten
Franziskaner verstorben.

Wir sitzen in einem Boot
Selbstbestimmungsrecht mufj die zentrale Idee der westlichen Politik sein

PARIS. In der zweiten Hälfte des Oktober
fand in Paris eine Tagung der Exilgruppen
aus den Ostblockländern statt. Die Vertreter
der deutschen Vertriebenen hatten Gelegen-
heit, in freundschaftlichen Gesprächen mit
den im Exil lebenden Politikern der Ost-
staaten auf manche Gemeinsamkeit der
Interessen und der politischen Situation hin-
zuweisen. Auf diese Weise konnten auch
irrige Auffassungen über die angeblich von
den deutschen Heimatvertriebenen verfolgten
politischen Ziele richtiggestellt werden.

Vertreten waren bei dieser Pariser Tagung
die demokratischen Exilgruppen au9 Alba-
nien, Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen,
Polen, Rumänien, der Tschechoslowakei und
Ungarn.

Der ehemalige ungarische iMindisterpräsii-'
dent Frene Nagy erklärte, daß dem sowjeti-
schen Griff nach Berlin eine westliche For-
derung nach einer allgemeinen europäischen
Regelung auf der Grundlage des Selbstbe-
stimmungsrechtes entgegengesetzt werden
sollte. In Zentral- und Osteuropa müßte das
Selbstbestimmungsrecht mit Hilfe der Ver-
einten Nationen durchgesetzt werden, nach-
dem die Sowjetunion Anträge auf den Ab-
zug ausländischer Truppen und Abhaltung
freier Wahlen in den noch bestehenden Kolo-
nien westlicher Staaten gestellt habe.

Der letzte tschechoslowakische Botschafter
in Paris, Osusky, machte sehr beachtenswerte
Ausführungen über das Verhältnis der ver-
sklavten Völker Osteuropas zur Bundesrepu-
blik Deutschland, die von der Sowjetunion
zu Unrecht immer wieder als Brutstätte einer
„Revanchepolitik" und eine Gefahr für die
slawischen Nachbarstaaten hingestellt werde.
Er erklärte unter anderem:

„Meine Herren aus Deutschland, wir
sitzen in einem Boot. Die Grundlage
unserer gemeinsamen Politik ist das
Selbstbestimmungsrecht."

Das Vergangene, so fuhr Osusky fort,
brauche nicht vergessen zu werden, aber man
dürfe auch nicht übersehen, daß die tieferen
Ursachen der heutigen Krise bis an das Ende
des ersten Weltkrieges zurückreichen.
Chruschtschow fürchtet eine Einigung Euro-
pas und wolle diese Entwicklung hintertrei-
ben.

Der ehemalige polnische Ministerpräsident
Mikolaiczyk warnte vor unzureichend vorbe-
reiteten Gipfelkonferenzen und bedauerte,
daß man die Ukrainer und Weißrussen aus
Respekt vor dem sowjetischen Imperalismus
nicht auch zu den unterdrückten Nationen
zähle.

Der Vorsitzende des auswärtigen Ausschus-
ses der französischen Nationalversammlung,
Marice Schuman, forderte auf der Tagung,
daß das Selbstbestimmungsrecht von nun an
zur zentralen Idee der westlichen Politik ge-
macht werden müsse. — Ein anderer Fran-
zose erinnerte daran, daß die Unfreiheit Ost-
europas auf die Beschlüsse von Jaita zurück-
zuführen sei.

Auf der letzten Generalversammlung der
Vereinten Nationen haben fast alle Vertreter
Latainamerikas, die das Wort ergriffen, sich
für das Recht der Selbstbestimmung einge-
setzt Dazu gehören unter anderen der brasi-
lianische Deligationsführer, der ausdrücklich
das Selbstbestimmungsrecht auch für die Ost-
deutschen forderte, sowie der Staatspräsident
von Peru und der Außenminister von Vene-
zuela.

Nachrichten aus der Heimat
Iglau. Im Gebiet der bömisch-mährischen

Höhe sollen heuer 100 Waggon Fische für
Weihnachten geliefert werden, darunter 5300
Zentner Karpfen.

Karlsbad. Zur Ausnützung des Sprudelwas-
sers für Thermalschwimmbäder wurden elf
verschiedene Projekte ausgearbeitet. Drei
Pläne sehen ein Schwimmbad im Stadtzen-
trum vor.

Karwin. Am hiesigen Krankenhaus wird
nun schon das elfte Jahr gebaut. Die Gesamt-
kosten sind auf 75 Millionen Kronen ver-
anschlagt.

Römerstadt. Ein neues Schwimmbecken
wurde in der Gemeinde Bergstadt in Betrieb

Jüdische Arbeitslager
WIEN. Bei Sabinov, nördlich von Preschau

in der Ost-Slowakei, arbeitet eine 30köpfige
jüdische Gruppe, die — wie aus antikom-
munistischen Kreisen verlautet — wegen ver-
botener Geschäftsverbindungen mit dem
Westen verurteilt wurde. In Wirklichkeit
aber handelt es sich um Leute, die im Westen
Angehörige haben, mit denen sie in schrift-
licher Verbindung waren. Die genannte
Gruppe arbeitet aoi der Erweiterung und
Verbesserung des Straßennetzes in der Um-
gebung von Sabinov. In de*» Tschechoslowakei
kann man in letzter Zeit einen zunehmenden
Druck auf die Juden beobachten, die, wie
man sagt, westlich und kapitalistisch orien-
tiert sind. Ebenso verhält es sich mit Juden,
die an ihrem Glauben treu anhängen.

Jüdische Beamte in den Ministerien in der
Tschechoslowakei, die Mitglieder oder Funk-

KAUFT SCHUHE bei

GRORAR
Klagenfurt, Neuer Platz

tionäre der Partei sind, haben ihre Religion
aufgegeben, jüdische Lehrer mußten aus der
Glaubensgemeinschaft austreten.

Judenprozesse in der UdSSR
NEW YORK. Wie der Präsident der jüdi-

schen Brüderschaftsorganisation „B'nai
B'rith", Label Katz, in New York mitteilte,
seien drei jüdische Führer der Moskauer Sy-
nagoge ir- einem Geheimprozeß verurteilt
worden. Ueber die Art der Anklage sei
nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen. Die
sowjetischen Behörden hätten ferner die
Auflösung des „Vaad Yeshiva", des Verwal-
tungsrates des einzigen jüdischen Seminars
in der Sowjetunion angeordnet. Katz ver-
band die Moskauer Urteile mit der während
der letzten 13 Monate erfolgten gewaltsa-
men Schließung der Synagogen in zwölf
sowjetischen Städten und erklärte, alle diese
Maßnahmen dürften Ausdruck einer ver-
stärkten Bekämpfung des Judentums in der
Sowjetunion sein. Schon vor kurzem waren
drei führende Mitglieder der jüdischen Ge-
meinde in Leningrad wegen Spionage zu
langjährigen Freiheitsstrafen verurteilt
worden,

genommen. Die Einwohner, vor allem die
Schüler, haben es in Brigadearbeit gebaut.

Schwarzbach. Der Stausee von Lippen ent-
wickelt sich immer mehr zu einem Anglerpa-
radies. Neun Kilogramm schwere Hechte sol-
len keine Seltenheit sein. Voriges Jahr wur-
den 16 Tonnen Fische gefangen. Es wurden
nicht weniger als 5000 Fischerei-Erlaubnisse
ausgegeben.

Spindelmühle. In der tschechischen Presse
wird erneut das Projekt eines Straßentunnels
von 4950 Meter Länge erörtert, der zwischen
Spindelmühle und Podersam gebaut werden
und die Verbindung zwischen den beiden Or-
ten von 45 auf 11 Kilometer verringern soll.

Wallern: Hier wird zur Zeit mit einem Auf-
wand von 50 Mill. Kronen ein sogenanntes
Holzkombinat aufgebaut, um den Holzreich-
tum der Umgebung auszunützen.

Warnsdorf. Die Bevorzugung sogenannter
Patenschweine durch Küchenabfälle ist ver-
boten worden. Alle Betriebe mit öffentlicher
Ausspeisung müssen die Küchenabfälle künf-
tig an die Kolchose abliefern.

Weißwasser: In der Umgebung von Weiß-
wasser ist ein großes Erholungszentrum für
einige nordböhmische Großbetriebe geplant.
In Weißwasser wurde eine neue Badeanstalt
geschaffen. Im Isergebirge arbeiten Studen-
ten an einer Höhenstraße, die „Magistrale
der Jugend" genannt wird. Sie wird andert-
halb Meter breit sein, im ersten Abschnitt
von Reichenberg nach Haindorf führen, dann
nach Harrachsdorf fortgesetzt. Ein anderer
Ast wird von Reichenberg über den Jesch-
ken führen. Die Höhenstraße soll 90 km lang
werden.

Winterberg. Das Forstamt Moldauquelle hat
im ersten Halbjahr 50 Festmeter Resonanz-
holz für den Bau von Musikinstrumenten ge-
liefert. Das Holz wird größtenteils ausgeführt.

Znaim. Im kommenden Herbst soll ein Ge-
bietstheater eröffnet werden. Das Ensemble
soll aus 25 Personen bestehen.

Stalin-Denkmal in Prag
Ueber der königlichen Burg und dem Veits-

dom ragte in Prag schon seit Jahren als Wahr-
zeichen der Stadt das Stalin-Denkmal empor.
Es gibt in den östlichen Ländern viele Statuen
dieses Mannes — Prag hatte den Ehrgeiz, der
Welt das gröfjte Stalin-Denkmal zu zeigen.
Der Kostenaufwand war enorm: Hörte man
doch damals die Arbeiter sagen, sie bekämen
so wenig Lohn, weil das Denkmal viele Millio-
nen verschlinge.

Auf breiten Marmortreppen steigt man 100
Meter von der Moldau zur Letna empor. Der
Sockel — 15 m hoch — beherbergt zwei
Säle, die der Propaganda dienen. Hier kann
man von der ewigen Dankbarkeit des tsche-
chi sehen Volkes dem grofjen Führer gegenüber
lesen. Die Statue Stalins selbst ¡st 17 Meter
hoch und wiegt 860 Tonnen. Sie steht vor einem
riesigen Steinblock von gleicher Höhe und
18.000 Tonnen Gewicht. Zu beiden Seiten wird
das Volk versinnbildlicht, links das tschecho-
slowakische, rechts das russische. Die gleich-
artigen Gruppen stellen einen Fahnenträger,
einen Arbeiter mit Hammer, eine Bäuerin mit
Sichel und Aehren und einen Soldaten mit Ge-
wehr dar. Der Fahnenträger sdiaut zu Stalin
— die Fahne folgt dem Führer —, der Soldat
richtet seinen Blick nach rückwärts — er hat
das Volk zu beschützen. Auf der Rückseite des
Denkmals stehen die Worte Stalins: „Mit dem
Einzug der Russen in Prag wurde die Befrei-
ung der CSSR vollendet.* Ein eingefriedeter,
geschmückter Platz schlieft die Denkmalanlage
ab.

Dem Denkmal gegenüber, am anderen Ufer
der Moldau, steht am Ziskaberg die Befrei-
ungshalle. Dort sollte einst Masaryk bestattet
werden. Heute ruht hier der treue Gefolgsmann
Stalins, Gottwald, der im Jahre 1948 auf dem
Altsfädferring den Kommunismus ausrief.

Wie sehr der Stalinkult in Böhmen verankert
ist, zeigen mehrere Denkmäler in den Städten.
Selbst unsere ehemaligen deutsch-böhmischen
Kurorte Karlsbad und Marienbad entbehren
nicht dieser Standbilder. Viele Strafjen und
Plätze tragen den Namen Stalins und seiner
Mitarbeiter. Erheiternd wirkt es, wenn man in
der einst rein deutschen Stadt Eger durch die
Molotowstrafje geht.

Der Stalinkult ist in Rußland erledigt. Wel-
che Stellung werden nun die führenden Männer
des tschechoslowakischen Staates, diese treue-
sten Söhne Moskaus, beziehen?

Seit der „Aussiedlung" Stalins aus dem Le-
nin-Mausoleum befafjt sich der Prager Witz
mit dem Schicksal des Stalin-Denkmals. Nach
einem solchen Witz werden die Kommunisten
auf dem Altstädfer Platz eine Kanone auf-
stellen und dem Stalin ein Auge ausschieden,
damit er dem Zizka gleiche. Andere empfeh-
len, man solle Stalin den Bart nach oben dre-
hen. Dann schaue er aus wie Karel Havlicek-
Borovsky, der Vater der tschechischen Journa-
listik.

Auch Gottwald mufj weichen
Dienstag wurde in Prag amtlich mitgeteilt, dafj

das Stalin-Denkmal auf dem Sommerberg, das
gröfjte der Welt, auf Besahlufj der Partei entfernt
werden wird. Auch der balsamierte Leichnam des
ehemaligen Staatspräsidenten Klement Gottwald
wird aus einem Saale des Siegesdenkmals ent-
fernt und beerdigt werden. Alle nach Stalin be-
nannten Fabriken, Orte und Strafjen werden
neue Namen erhalten. Eine besondere Kommis-
sion soll Pläne für die Nutzbarmachung des Plat-
zens machen, auf dem das Stalin-Denkmal bisher
stand.

Erzbischof von Olmütz gestorben
PRAG. Der Erzbischof von Olmütz, Josef

Karel Matocha, ist im Alter von 73 Jahren
gestorben. Das Domkapitel wählte den Ge-
neralvikar des Erzbistums, Josef Glogar,
zum Diözesan-Verweser. Erzbischof Matocha
war der ranghöchste tschechische Bischof,
nachdem Erzbischof Josef Beran im Jahre
1949 an einen unbekannten Ort verbannt
worden war. Der verstorbene Erzbischof
hatte sich 1949 geweigert, dem kommunisti-
schen Regime in der CSSR einen Treueid zu
leisten. Der Kapitelvikar Glogar ist ein re-
gimetreuer Priester und vom Vatikan nicht
als Generalvikar anerkannt.

Wer giefjf Wasser in die Milch!
PRAG. Als Antwort auf die zahlreichen

Proteste tschechoslowakischer Bürger gegeD
die dünne Milch, die sie in den staatlichen
Läden kaufen müssen, hat das Landwirt-
schaftsblatt „Rolnicke Noviny" die Schuld den
Produzenten gegeben. „Unehrliche Bauern",
schreibt das Blatt, „mischen viel Wasser in
die Milch, die sie dem Staat abliefern."

Der gleichen Tricks bedienen sich laut „Rol-
nicke Noviny" auch die meisten Kolchosen
und Staatsgüter. Die Zeitung zählt eine lange
Liste solcher „sozialistischer Unternehmen"
auf, in deren an den Staat gelieferten Milch
von 16 bis 25 Prozent Wasser festgestellt wor-
den sei.

Unbeantwortet sind aber die Andeutungen
vieler Konsumenten geblieben, die den dring-
lichen Verdacht aussprechen, daß in der staat-
lichen Handelsorganisation der Milch weitere
Mengen Wasser beigefügt werden.
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cinc
Meine wohl früheste Erinnerung

1st eine meiner lebhaftesten. Ich
empfing sie in der Wiege. Das will
aber nicht gar soviel heißen, denn
unsere alte Wiege war ziemlich lang
und das jeweils Jüngste blieb so
lang darin, bis es die Wiege aus-
gewachsen hatte. Auch bei mir wur-
de es so gehalten; gehetscht wurde , , , , , . ,
ich ja nimmer, aber ich war schon g ^ d u n d stark, aber er konnte essen
ein so großer und vifer Bengel, daß Se5ade n o f ™*. wenn deutsch ge-
ich, darinnen Hegend, die Wiege sei- r e d f w"fde- Dazu

u
zeif_te. e r e m &-

tcgc in
Von Wilhelm Pleyer

es einen häufigen und
Schlaf, weil es schläfrig machte und
müde in einem.
o J Î ^ J Î Ï Ï 1 ^^Z l u î ?"* "»*?«" war als eben von seinem Tschechen.Schlaf Übertags schreckhaft aufge- ^xm
weckt. Ich hörte den Vater mit einer
erregten Stimme, die gar fremd
wirkte, und einen wildfremden
Menschen mit einer bis dahin noch
kaum gehörten sonderbaren Spra-

deutsches Brot, wollen ein mir mit allen zwei Händen Streu
deutsches Maidel heiraten —". und Mist ins Gesicht schmeißen. Wie

. _ .,, & , _ „ ^ _ . * w i. u • v^u i. *• W e i t e r k a m d e r V a t e r n i c h t J a r o " d e n n - r d a s M a ^ d ? « t j a ^ p * n i ? t

ber in Bewegung zu setzen verstand. r e i z t e s Wesen; wahrscheinlich hatte s i a v Netschas hatte mit halboffe- großjährig — ich geb Ihnen die
Für Fremde soll es gespenstisch an- d i e R e s i d i e Z e i t h e r xmd zumal auf nem, beberndem Mund zugehört und Tochter nicht?!"
zusehen gewesen sein. Mir schaffte d e m W e £ zu ihren Eitern ihn auf- j ^ e s wörtel schier geschnappt. Da habe Jaroslav Netschas den

gesunden gebracht, indem sie angstete und Ganz heiser fuhr er auf: „Chléb Kopf herumgerissen, ob die Resi da
klagte ob seines Tschechentums, n e n i zdarma! Tu ich arbeiten af sei; die aber taumelte eben mit dem
wahrend Jaroslav Netschas, so hieß Brut, gib mi kanne gratis, wissen Schnupftüchel vor den Augen hin-

irh an* mPiriPm er> v o n m c h t s m e h r eingenommen s* Daitsche schenkte nie! Und blonde aus. Die Mutter, die dastand, ohne
lui aus mein«« w a r a l s e b e n v o n ^ „ e m Tschechen. Haar, wissen S' gibte Herrgott un sich rühren zu können, ging den

ksaane Bund der Dajtschen von Burschen wohl nichts an; denn er
Zimmermann Puchner aber Bemmen, wissen SM Un dajtsche trumpfte hemmungslos mit seinem

und sein Weib waren ihr Leben lang Madel is af unneraane — su! su!" Trumpf:
keine großen Verstellungskünstler. Und er machte aufspringend mit QU^I Schään! Geben Sie nicht!

ö . ^ „ o ^ _ Also ließen sie die Mundwinkel häßlich verzerrtem Gesicht die Ge- Halten' Sie Madel, halten Sie!
ehe. Die beiden gerieten in Streit, hängen, wie sie hingen, und zupften barde gierigen Zugreifens. Schään! Obr sagen ihr dos! Sagen
und auf einmal hatten sie sich und l h r e bestürzten Mienen nicht zu- Der Vater saß ruhig beim Tisch, ihr! Ise su — su af mich, bin ich
waren damit gerade über meine recnt> überhaupt die Mutter, die fürchterlich ruhig, mehr Blut konn- kaane Hölzle, wissen S', bin ich

~,_;_^ m e n r gesehen hatte als der te nimmer in seinen Kopf hinein, junge Mensch, kriegen me bissel-
Der andere aber sprudelte noch klaane Famili, wissen S', Herr Puch-

innern und Wissen über die Szene Der Vater soll mit Bedacht so an- mehr heraus, und da ihm das ner, joo!"
wiedergeben kann; aber schreckhaft, gefangen haben: „Ich bin ja kein Deutschreden schwer fiel, lud ihn D e r Vater stand langsam auf. Der
wie der Eindruck des Kampfes der Tschechenfresser, das wird Ihnen der Vater mit einem unheimlichen Bursche wich vor ihm zurück. Er
beiden Männer war, ist er deutlich auch die Resi gesagt haben, aber als Grinsen ein, tschechisch zu reden, s t i e ß ^ d i e wiege, u n d da erwachte
in meiner Erinnerung geblieben und Schwiegersohn wäre mir schon ein er verstände schon soviel. i ^ vollends aus dem gestörten
hat mich immer wieder nach dem Deutscher lieber." Jaroslav Netschas, sei es, daß er Schlaf. Der Vater, gradaus blickend,
Geschehnis fragen lassen. Mit der Der Netschas darauf: „Herr Puch- den Hohn verstand, sei es, daß er rückte dem Fremden in einer furch-
Zeit erfuhr ich kleinweis so ziemlich ner, jede Mensch ise, wie ise!" glaubte, er habe Oberwasser, nahm tigen Ruhe nach. Der Bursche wich
alles; das Bild aber, da die Kamp- „Da haben Sie ja recht", sagte der es mit frecher Rede an. O ja, er hinter die Wiege. Der Vater schritt.
fenden sich über der Wiege gefaßt Vater in seiner nachgiebigen Art. wisse schon, daß der Herr Zimmer- Jetzt stießen die Knie der beidien
haben und einander in die Augen „Da und dort sind rechte Menschen, meister auch tschechisch verstehe, auf jeder Seite an die Gatterstäbe,
funkeln — dieses Bild steht ehern Aber das steckt einem halt so im er stecke ja manchen tschechischen ich schaute in Angst hinauf. Da fuhr
als ein Symbol in meinem Bewußt- Gemüt, man möchte samt seinem Kreuzer und Gulden ein, und er dem Vater der Arm vom Leibe, und

Blut bleiben, was und wie man ist." küsse wegen eines Scheuntores oder die Faust packte den Burschen am

sagte die Tochter: „Ich könnt nicht
von ihm lassen, und allein bleiben
könnt ich auch nicht."

Die Mutter nach einer Weile: „Du
wirst halt auch nicht deutsch blei-
ben können." Und wieder nach einer
Weile: „Hat er dich am End auch
schon mitgenommen in seinen Ver-
ein?!"

Die Resi schwieg die Wahrheit.
Da standen sie wieder, die Schluch-

zende und die Steinerne, lange, und
das Waberl fing auch an zu weinen.
Dessen erinnere ich mich noch. Ich
kniete in der schwanken Wiege auf,
ich hatte es wie ein Tier mit Un-
gewisser Angst. Und ich erinnere
mich noch: Die Resi stand mit
ihrem Reisekörberl beim Tisch, ganz
angezogen und zum Fortgehen be-
reit Von dem Jaroslav war nichts

Wiege geraten. Es ist naturgemäß
wenig, was ich aus eigenem Er- Mann.

sein. —
Meine Leute erfuhren damals, daß antwortete spitz:

p
eines Schweinestalles auf einem Hemdkragen und rüttelte und riß,

die älteste Schwester, die Resi, die werd ich immer bleiben dos ich Meterhof recht gern dem Herrn die Wiege mußte die Gewalt mit-
bei einer Herrschaft in Dresden £ i n « ' Grafen die tschechische Hand, und leiden, und ich schrie hellauf. Als
diente, eine ernste Bekanntschaft ^ m a g e i n e stfckige Luft in der dem Herrn Puchner sein Brot sei der Netschas zurückschlug, sprang
mit einem Steinmetzen habe; aber g^ube gewesen sein Die Mutter hat manchmal ebenso tschechisch wie der Vater um die Wiege herum, wo-
sie hatte nicht selber geschrieben, e m m a j erzählt, im Herrgottswinkel dem Jaroslav Netschas sein Brot in von sie quergestoßen wurde, und
sondern es war durch ein anderes , m r H^m ,mr„niri*»***n TCrfirifl-*- rmil Dresden deutsch. Und das sei über- watschte den Burschen links und
Maidel, das in Dresden war, in un- s ch€ n ( j e m Ecce homo und der haupt &tt>es tschechisches Gebiet, das rechts und stieß ihn mit den
unserem Tal bekanntgeworden. Als schmerzhaften Mutter Gottes habe v o n Dre&den» und die Stadt habe unbändigen Zimmermannsfäusten
die Mutter in ihrem nächsten Brief g ^ ^ ^ emsigem wibbeln eine n u r Draschdjany zu heißen und hinaus. Dies habe ich mit meinen
ein wenig auf die Stauden klopfte, g^ß^ ¿icke Spinine heruntergelas- rächt anders, und noch weit darüber eigenen Augen schreckhaft empfan-
kam der Bescheid von der Resi, daß se ^ hinüber Z[xrii Fenster ge- hinaus sei alles tschechisches Ge- gen, als ich in der Wiege lag, die
sie eh schon für die nächsten Wo- ^¿cht; yxsxá sei in das Myrtenstöckel biet> der ganze große sorbische Gau. sich lang nicht beruhigte von den
chen vorhatte, mit ihrem Verehrer gefüßeit Das habe ihr das Blut ganz ^ r ° n ihrem Verein werde ihnen das wilden Stößen.
zu kommen und um der Eltern Se- ^if gemacht alles erklärt und an Ort und Stelle Der Vater war fort, und die Mut-
gen zu bitten. Un<j d e r Vater habe wieder an- gezeigt> und es sei durchaus so, wie ter kniete vor dem Herrgottswinkel

Der Brief, den die Mutter im Bei- gefangen, als müßte er mit jedem e r ^ ^ und & w e r d e gewiß noch und rang die Hände,
ladl der Lade aufhob, wie alle an- wort einen Balken heben: „Meine e i n m a l anders kommen, da werde Nach einer Weile, als stieße sie das
deren wichtigen Schreiben von ihren Kinder, daß Sie's wissen, die sollen n o c h mancher ein bissei Tschechisch Schluchzen herein in die Stube, kam
Kindern, war gar nicht so lebhaft halt auch richtige Deutsche werden l e r n e n müssen, und da würden dann dte Resi. Mit ihr kam, verschreckt,
geschrieben, wie die Resi früher mit und richtige Deutsche bleiben," andere die Steine^ zuhauen, und da die kleine Schwester, das Waberl.

Begegnung auf einer Brücke
Geh grad ein bissei feiern,
Da gibt mir's einen Ruck:
„Ja wie kommst denn du nach Bayern,
Sankt Johann von Nepomuk?

Sankt Nepomuk und Böhmen,
Das ist der rechte Reim,
Den läftt keine Brücke sich nehmen —
Bei uns daheim . . . "

„Ich steh auch hier schon lange,
Zweihundert Jahr und mehr. —
Du, Landsmann, scheinst mir bange:
Wie kommst denn du daher?"

„Sie haben die Deutschen vertrieben,
Cemartet, erschlagen, ertränkt,
Sie sind die Alten geblieben
Und haben uns nichts geschenkt!"

Des Heiligen Blicke weisen
Im Arm das Kreuz des Herrn,
Und sei Birett umkreisen
Zu fünft die Wunderstern.

„Lasset die Wasser strömen,
Des Herren bleibt die Brück.
Auf Wiedersehn in Böhmen!*
So spricht Sankt Nepomuk.

Wilhelm Pleyer

III!

geschrieben, wie die Resi früher mit und richtige Deutsche bleiben, die kleine Schwester, das Waberl.
dem Bleistift geplappert hatte, und Worauf der Netschas Bin ich aa w ü r d e n d i e i n d e n Sroßen> schö- Die Rede ist mir wiederum nur vom
der Mutter kam jetzt zum Bewußt- ßaehm un will ich bleiben und n e n H a u . s e r n wohnen, denen das Hörensagen bekannt wiewohl ich
sein daß die letzten Briefe auch Land gehöre! nud de Tonfall u erinner versein, daß die letzten Briefe auch
schon stader waren. Der Vater
schmunzelte gutmütig „Das liest sich

maane Kinne aa."i
Land gehöre! nudi des Tonfalls zu erinnern ver-

Der Vater woilte sich jedenfalls Er redete wie ein Irrsinniger. Die mag, in dem geredet wurde,
zur Ruhe und Gutmütigkeit poltern R e s i stand unter der Tür und zit- Die Mutter sagte, sie verstehe ihr

ja grad vurnahm!" Die Mutter u n ¿ schlug einen ganz anderen Ton terte, sie war am Sprung, ihm den Kind, bevor noch ein Wort gespro-
meinte: „Sie schaniert sich halt. No, a n : Mund zuzuhalten oder davonzulau- chen sei. „Aber ich rat dir recht: er
ist man neugierig!" „Schauen Sie doch, Herr Jaroslav, feR- Der Vater aber saß in seiner w ^ r oh "gegen dich sein, bleib mit

Als nun die Resi eines Tages Sie sind ja ein Tschech, gut aber fürchterlichen Ruhe da und fing dem Kind allein!"
plötzlich kam und ihren Verehrer Sie sind blond wie die alten Deut- wieder an, Balken zu heben: ;)Er ist ja gut zu mir!" beteuerte
mitbrachte, ging den Eltern ein sehen, der Zischka hat sicher und „Horchen Sie, Herr, Sie sind aber die Resi.
Licht auf. Er war ja ein recht hüb- gewiß ein anderes Blut gehabt, und auch nicht grad politisch, wenn Sie Aber die hellen Augen der Mut-
scher, hellhaariger Bursche, auch Sie leben in Deutschland draußen, meine Tochter haben wollen und ter litten das Lügen nicht Und also

mehr zu sehen, der mochte draußen
irgendwo warten. Und drin war-
teten sie auch. Auf den Vater. Aber
der kam nicht Da wandte sich die
Resi zum Gehen, indem sie mit dem
Kinn auf der Brust das Schluchzen
verdrückte. Und die Mutter ging ihr
nach, hielt sie unter der Tür an,
nahm sie noch einmal ans Herz,
langte nach dem rotgläsernen Weih-
kessel — ich wußte noch nicht was
der bedeutete —, langte ein paarmal
vorbei, besprengte die Resi und
machte ihr das Kreuz auf die Stirn.

Und also ging das Aelteste aus
dem Haus, von der Mutter gesegnet
und von ihr beweint.

Wallfahrtsorte im Sudetenlande (Schluß)
Sarkcmder-Kapelle in OlmOfz

Die Sarkanderkapelle in Olmütz, welche über der Folterkam-
mer, in der Johannes Sarkander 1620 gemartert wurde, steht,
erinnert an eine grausame Zeit und an den ungebrochenen
Glaubensmut eines Priesters. Johann Sarkander stammte aus
Skotschau bei Teschen. Er studierte in Olmütz, Prag und Graz
und war zuletzt Pfarrer und Dechant zu Holleschau in Mähren.
Die mährischen Stände, die damals in Aufruhr gegen Ferdi-
nand II. waren, harten schon lange die Bevölkerung ihrer Besit-
zungen der Reformation zugeführt. Der Kaiser, der Olmüfzer Kar-
dinal Dietrichsfein und die katholische Geistlichkeit bemühten
sich mit groben Schwierigkeiten, das Volk zum katholischen Glau-
ben zurückzuführen. In dieser unruhigen Zeit unternahm Sarkan-
der eine Wallfahrt nach Czenstochau in Polen. Unter furcht-
baren Verwüstungen des Landes zog bald nach seiner Rückkehr
nach Holleschau ein polnisches Hilfsheer für den Kaiser in Mäh-
ren ein. Als sich die furchtbare Gefahr der Stadt Holleschau
näherte, zog der Dechant mit einer Prozession dem Heer ent-
gegen. Als die Reiter des heiligsten Sakramentes ansichtig wur-
den, sprangen sie von den Pferden und knieten nieder. Die
Stadt blieb nun von jeder Drangsal verschont. Die protestanti-
schen Stände argwöhnten nun, daft Sarkander nur nach Czen-
stochau gereist sei, um das polnische Hilfsheer ins Land zu rufen.
Sarkander wurde festgenommen und nach Olmütz gebracht. Das
•rste Verhör am 13. Februar 1620 verlief ergebnislos. Am 14. Fe-
bruar wurde er .als ein Landesverräter der starken trudeenen
Tortur vermittels Anziehen an die Marfersäule durch den Scharf-
richter eine gantze Stund lang unterzogen", ohne daft er zu
•inem Geständnis des Landesverrates gebracht werden konnte.
Am 15. Februar wurde er wieder auf die Folter gespannt und
verhört. Dabei hielt man ¡hm vor, er müsse als Beichtvater des
katholischen Standesherrn Lobkowifz in alle geheimen Pläne der
Katholiken eingeweiht sein. Auch diese Folterung blieb erfolglos.
.Es ist ihme nichts in der Beichte vertrawet worden und ob
ihme gleich in der Beicht was geoffenbaret wäre worden, so hat
• r dies alles längst vergessen, oder aber, wenn er gleich etwas
wissete, so khönnte er solches, wenn man ihn auch auf Stücken
zerteilen sollte, nicht offenbaren." Die Folterung an diesem Tage
dauerte zwei Stunden. Am folgenden Tag wurde er wieder auf
die Folter gespannt, in Schwefel und Pech getauchte Federn auf
seinem Körper verbrannt, brennende Kerzen an seine Seiten
gehalten und andere Qualen erdacht. Auch dieser Versuch
muhte nach drei Stunden ergebnislos abgebrochen werden. Voll-
ständig zermartert starb er am 17. März 1620 an den Folgen
der Tortur. Sein Leichnam wurde in der Liebfrauenkirche auf der
Vorburg beigesetzt und nach deren Auflassung in der josephi-

nischen Ära in die Pfarrkirche St. Michael übertragen. Johannes
Sarkander wurde von den Katholiken von Anfang als Märtyrer
verehrt. In den Jahren 1672/73 wurde die Folterkammer in eine
Kapelle verwandelt und 1703/04 wurde über der Folterkammer
eine Kapelle erbaut. Der Name Johannes Sarkander fand auch
sehr oft als Taufname Verwendung. Seine Statue findet sich auf
der Mariensäule in Neutifschein und in Mähr.-Neustadt, auf der
Dreifalfigkeitssäule in Olmütz, in Landskron und auf einem Brun-
nen auf dem Stadtplafz von Fulnek. Aber erst am 6. Mai 1860
erfolgte die feierliche Seligsprechung des Märtyrers. Im Jahre
1909 wurde die Kapelle vollständig umgebaut und am 4. Mai 1912
feierlich eingeweiht. Sie wurde ständig von vielen Wallfahrern
besucht.

Im Adlergebirge befinden sich viele kleine Wallfahrtsorte, die
meist der Muttergottes oder der hl. Mutter Anna geweiht sind,
die letzteren weisen auf den ehemaligen Bergbau hin, der in
früheren Zeiten auch im Adlergebirge grofje Bedeutung hatte.
In Rokitnifz stand eine 1722 errichtete Sf.-Anna-Kapelle. Auf dem
994 m hohen Ernesfinenberg nördlich von Rokitnitz stand gleich-
falls eine St.-Anna-Kapelle. Im Jahre 1937 muhte sie den tsche-
chischen Grenzbefestigungen weichen und durfte im Walddörf-
lein Ottendorf neu erbaut werden. Die Kronstödfer Kapelle, auch
.Puuschkopalle" genannt, steht auf dem Kammweg des Adler-
gebirges. Das holzgeschnitzte Altarbild .Maria Heimsuchung* ist
eine Anspielung an den Gang Mariens über das Gebirge. Auf
einer aussichtsreichen Höhe bei Wiederdrieft steht eine Anna-
Kapelle mit einem Zwiebeltürmlein. Gleichfalls der hl. Mutter
Anna geweiht ist die unter dem Namen „Sobiner Bòrnia" be-
kannte Waldkapelle. Von diesem Brünnlein erzählt die Sage,
daft hier ein vom Aussatz befallenes Hirtenmädchen aus Ram-
pusch geheilt worden sei. Eine Wallfahrtskapelle mit einem
Brünnlein ist auch das „Hongerbärnla" östlich von Rokitnitz. Die
Kapelle war der Muttergottes geweiht. Die Ueberlieferung er-
klärt den Namen daraus, daft jedesmal eine Hungersnot ausge-
brochen sei, wenn das Brünnlein versiegte. Die hölzerne Marien-
kapelle zu Wiederdrieft bei Deschnei wurde über einer Quelle
erbaut. Durch das Wasser der Quelle soll die Augenkrankheit
eines Mädchen geheilt worden sein, daher wurde auch das Quell-
wasser von den Pilgern gern mit nach Hause genommen.

Mühlfrauen an der Thaya
Der im Jahre 1754 entstandene Wallfahrtsorf Mühlfrauen in

Südmähren liegt an der Thaya, ungefähr eineinvierfel Gehstun-
den von Znaim entfernt. Das Gnadenbild ist eine 15 cm hohe,
holzgeschnitzte Statue des gegeißelten Heilands. Die Wallfahrts-
kirch« ist • i n * einförmige Barockkirche für 3000 Personen und

wurde im Jahre 1775 erbaut. Auf einigen Gewölben sind Fresko-
malereien des berühmten Historienmalers Andreas Franz Maul-
pertsch (1724—1796).

Das Geburtshaus des heiligen Klemens Maria Hofbauer zu
Taftwifz bei Znaim in Südmähren wurde von den Redemptoristen
angekauft, die Geburtstube in eine Kapelle umgewandelt und
im Jahre 1909 mit Meftlizenz versehen. Während des Sommers
kamen sowohl einzelne Wallfahrer als auch ganze Prozessionen.
Besonders stark beteiligt waren die Wiener.

Im nördlichsten Teil Böhmens bei Schumburg befindet sich ein
vielbesuchter Wallfahrtsort. Ein Gnadenbild existiert hier nicht;
vielmehr ¡st nur eine sogenannte .Heilige Stiege" da.

Maria-Kulm und Maria-Schein
Mehrere der älteren Wallfahrtsorte erlangten zur Reformations-

zeit eine grofte Bedeutung für die Erhaltung des katholisdien
Glaubens in unserer Sudetenheimat, so im nördlichen Böhmen,
dem Einfallstor des Protestantismus, Maria-Kulm, Maria-Rat-
schitz, Maria-Schein- und Grulich. Die Blüte der Wallfahrtsorte
fällt fast durchweg in das 18. Jahrhundert. Die josephinische Ära
brachte dann mit dem Verbot der Prozessionen einen rasdien
Rückschlag, ja nicht selten gänzlichen Verfall. Seit dem 19. Jahr-
hundert war jedoch der Besuch der Muttergottes-Wallfahrfsorte
wieder im stetem Anstieg begriffen.

Vor dem ersten Weltkrieg schätzte man die Zahl der Wall-
fahrer in Maria-Kulm auf 25.000 bis 30.000, in Gojau auf 30.000
bis 40.000, ebenso in Maria-Hilf, in Maria-Schnee und Maria-
Trost auf je 40.000 bis 50.000, in Maria-Schein auf 50.000 bis
60.000, in Filippsdorf, Grulich und Haindorf auf je 100.000.

Während des ersten Weltkrieges und in den Nachkriegsjahren
ist die Zahl der Wallfahrer in unserer Heimat eher gestiegen als
gefallen. Als im Jahre 1925 in Maria-Schein das 500jährige Ju-
biläum mit der Krönung des Gnadenbildes gefeiert wurde, pi l-
gerten Sonntag für Sonntag Tausende zu dem Heiligtum, am
Krönungstag (8. September) allein schätzte man die Zahl der
Festwallfahrer auf 50.000. Nach dem Anschluß wurden die ge-
schlossenen Prozessionen zu den Wallfahrtsorten allmählich wie-
der unterbunden; um so höher stieg die Zahl der Einzelpilger.
Im Sommer 1943 war der Besuch in Maria-Kulm, Maria-Schein
und Filippsdorf an Sonntagen oft derart groft, daft die Bahn
die Menge der Wallfahrer nicht mehr bewältigen konnte.

In der Bevölkerung des Sudefenlandes wurzelte ein tiefer christ-
licher Glaube und religiöser Sinn, der auch stets mit der nationa-
len Gesinnung in harmonischen Einklang gebracht wurde. So
hielten es die Vorfahren, und so halten sie es noch heute. Mit
Wehmut gedenken die Sudetendeutschen bei ihren jetzigen Wall-
fahrten an die vielen Gnadenorte in der geraubten Heimat. Durch
diesen Aufsatz, der durchaus keinen Anspruch auf Vollkommen-
heit erhebt, hoffen wir, dafj unsere heimatlichen Wallfahrtsorte
nicht der Vergessenheit anheimfallen, denn sie sind doch ein
kostbares Stück unserer unvergeßlichen Sudetenheimat.

PAUL BRÖCKNER
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Hans Watzlik — der Prophet des sudetendeutschen Schicksals
Zum Todestag des Böhmerwalddiditers am 24. November — GrOndung einer Watzlik-Gemeinde in Wien

Mit Hans Watzlik starb vor nunmehr drei-
zehn Jahren auf Gut Tremmelhausen bei
Regensburg einer der Grofjen, Aufrechten
unseres Volkes, der als D idi ter von unge-
heurer Gestaltungskraft Werke geschaffen
hat, die, wie keine anderen dichterischen
Schöpfungen seit Stifters .Witiko', Ober
den Bereich des Böhmerwaldes hinausge-
wachsen sind.

Der Sterbetag unseres Heimatdichters
Hans Wafzlik soll der Geburtstag einer Ver-
einigung sein, die sich zur Aufgabe macht,
sein Werk im Herzen seiner Landsleute zu
verankern.

Diese Vereinigung von Verehrern des
Dichters soll in einer .Hans-Watzlik-Ge-
meinde in Wien" dazu beitragen, das Ge-
dankengut des Dichters vor Vergessenheit
zu bewahren.

die dichterischen Arbeiten Hans Watzliks be-
flügelt, als hätte er die Zeit bis zum Herein-
brechen der Katastrophe noch für sein Werk
nützen wollen.

Jahr für Jahr, seit dem Erscheinen seines
Erstlingswerkes im Jahre 1913, dem Novel-

Werk zu erhalten und weiterzugeben an
ferne Geschlechter, auf daß sich an fihm
immer wieder die Liebe entzünde zur ver-
lorenen Heimat! Trch.

KULTURNACHRICHTEN

Dreizehn Monate schwerer tschechischer
Kerkerhaft in Klattau lagen hinter Hans
Watzlik, als er am 2. August 1946 als Aus-
gewiesener die Heimat verließ. Jeder, der
den guten, fröhlichen, seinem Volke und der
Dichtkunst lebenden Menschen kannte, fragte
sich verwundert, was den Untadeligen in
tschechische Kerkerhaft brachte?

Hans Watzlik wußte es!

einmal in den Hussitenkriegen die dünne
Tünche durchbrochen und in unseligem
Schrecken nicht nur unsere sudetendeutsche
Heimat, sondern auch die bayrischen Ostge-
biete mit Marter, Greuel und qualvollem
Tode überflutet hatte.

Als Unheilkünder sieht der Dichter schon
1917 in seinem Romane „O Böhmen!" das
Schicksal dieses Landes und seiner Bewohner

Der in Peiperts bei Bodenbach geborene
Schriftsteller Franz Lorenz wurde in Reck-
linghausen, wo er Chefredakteur des „Echo
der Zeit" ist, sechzig Jahre alt. Als Erzäh-

lenband „Im Ring des Ossers", entstanden in j e r > Lyriker, Herausgeber wichtiger Sammel-
lückenloser Reihenfolge Romane, Novellen, w e rke, vor allem aber als Verfasser hochwer-
Erzählungen, Sagen, GecUcfatsammlungen, - '
Dramatisches, Jugendschriften und Volks-
bücher. Das Schriftenverzeichnis im „Mit-
teilungsblatte" des Adalbert-Stifter-Vereines,
Nr. 11/12 von 1954, zeigt die Fülle seines
Schaffens. Viel ist durch den frühen Tod des
Dichters unvollendet geblieben und liegt nun

tiger Laienspiele und Volksdramen, so be-
sonders des sehr erfolgreichen Dramas „Die
Kornbraut", hat sich Lorenz einen guten
Namen gemacht.

in den Händen seiner Witwe, der treuen
Hüterin seines dichterischen Erbes.

Mit Hans Watzlik ist ein echter,
schöpfungsreicher Dichter ins Grab gesunken.
Uns allen aber obliegt die Verpflichtung, sein

Im amerikanischen Exil beging der aus
Troppau stammende Graphiker Helmut
Krommer seinen 70. Geburtstag. Ein Großteil
seines Werks ist Prag, wo er lange lebte, und
Troppau gewidmet. Krommer ist ein Groß-
enkel des sudetendeutschen Bauernbefreieri
Hans Kudlich.

naus wauuiK wuuie es: ocnacKsai dieses ĵ anaes una seiner öewonner i./nnTr i ikicrnrn n f/*rKin imir» rr-ir> iiMCtnc ltf/"»Ck.!f\
Watzlik wußte, daß er und seine Kamera- in erschreckender Weise voraus. Er schildert W U K I t v / N b t K t K J U Q t N D U N U hUK U N b t K t JUC/tlNUden unschuldig im Kerker saßen und das

nur, weil sie Deutsche und treue Söhne ihres
Volkes gewesen waren. Dieses Wissen um
seine und seiner gefangenen Mitbrüder Un-
schuld traf sein empfindsames Dichterherz
schwer und fraß an seiner ohnehin erschüt-
terten Gesundheit. Trotz alles eigenen Leides
mußte er aber den Mitgefangenen noch
Stütze und Stab und Halt gegen die dumpfe
Verzweiflung sein.

Es war kein allzuweiter Weg aus dem
lieblichen böhmischen Angeltale in das
bayrische Regental — und doch für Watzlik
ein Weg, der ihn hinausführte aus dem Ur-
quell seines Schaffens, seinem Böhmerwald-
paradiese, in das Ungewisse Nichts.

Im Böhmerwalde war er geboren und auf-
gewachsen, und er kannte das weitausge-
breitete Höhenland durch unablässige Wan-
derungen und stetes Schauen und Lauschen
bis in die verborgensten Winkel

„Abgeschieden von der Geselligkeit be-
quemer Städte lebte ich als Dorflehrer lange
in den einsamen, weltunberührten Hochdorfe
Andreasberg, voll unvermischter, uralter
Sitte und Rede, mitten im saftigen Volkstum,
und die kleinen Bauern waren mir befreun-
det, die Hirten, die Jäger mit ihren Hunden,
die raunenden Bäume, das rauhe Gras und
die kühlen Wolken..."

Es war kein Zufall, daß der Dichter Watzlik
nach sechswöchigem schwerem Krankenlager
in Furth i. W. mit seiner Familie den Regen

da sachlich das deutsche Siedlerwerk: „Und
die Deutschen kamen, gerufen von den Herren
Böhmens. Sie waren Mönche, Roder, Kauf-
leute, Handwerker, Erzschürfer... Aus allen
Gauen Deutschlands kamen sie und türmten
Städte, bauten Kirchen, gössen Glocken,
lehrten die Einheimischen Handwerk und
Kunst und freuten sich der eigenen Gerichts-
barkeit.

Aber da erhob sich unter den Tschechen
Furcht vor den Eingewanderten und Neid,
und sie wurden ein Volk, groß im Zerstören,
groß im Haß wider ihre Lehrer und Wohltä-
ter . . . Sie kannten den Völkerhaß, als er
noch schlummerte bei den anderen Stämmen
Europas...

Der Deutschböhme fühlte sein Recht an
dieser durch Werk und Leid erworbenen
Erde, aber dies Recht wird ihm bestritten.
Der Kampf um den errungenen Boden ist
kaum zu schlichten."

Und der Dichter klagt:
„O Böhmen! Wärest du eine öde Aschen-

halde, eine Wüste voll toten, dürren Sandes..
Aber du bist ein Land voll Korn und Obst,
. . . deine Quellen heilen die Siechen, deine
Gebirge strotzen an Hölzern, deine Weiden
tragen tausend und tausend Herden, Deine
Schönheit ergreift die Seele des Künstlers...
O Böhmen! Zwei Völker flammen in gleicher
Inbrunst zu dir hin. Ihre Sehnsucht aber
wird zum Fluch, der ewig wuchernd auf dir
ruht"

Eine Polizze der Merkur
gibt der Familie einen sicheren Halt

Kranken-, Lebens-,
Unfallversicherungen
Auskünfte erteilen alle unsere Vertreter, die
Hauptanstalt Graz, Neutorgasse 57,sowie die
Landesgeschäftsstellen Dornbirn, Innsbruck,
Salzburg, Klagenfurt, Linz, Wien.

hinab ins Donautal zog, wo die alte, ehedem
freie Reichsstadt Regensburg lag. War ihm
doch diese Stadt durch frühere Besuche und
die Vorarbeiten zu seinem Roman „Der Mei-
ster von Regensburg" wohlvertraut, in wel-
chem Werke er dem Maler Albrecht Alt-
dorfer ein bleibendes Denkmal gesetzt hatte.

Und nun vergalt ihm Regensburg diese
Schöpfung und bot ihm und seiner Frau
eine neue Heim- und Arbeitsstätte auf Gut
Tremmelhausen an, wo er dank der Fürsorge
seiner Gattin all seine Aufzeichnungen wie-
derfand, die er in der Heimat für sein wei-
teres Schaffen zusammengetragen hatte. So
konnte der schwerkranke, geistig aber un-
entwegt rege Dichter, in seinen schriftstel-
lerischen Arbeiten dort fortfahren, wo ihn
die Tschechen im Juni 1945 herausgerissen
hatten,

Albrecht Dürer, der gottbegnadete deutsche
Maler, hatte das „rechte Sehen" einst das
größte Geschenk Gottes genannt. Hans Watz-
lik besaß diese Gabe des Sehens, des
Schauens, im höchstem Maße! Wenn wir
seinen 1917 erschienenen Roman „O Böhmen!"
lesen, erschrecken wir schier über diese hohe
Gottesgabe; denn da zeigt sich der Dichter
als wahrer Prophet des kommenden sudeten-
deutschen Schicksals!

Watzlik kannte das Nachbarvolk der
Tschechen durch und durch und seinem
wachen Auge war auch nicht verborgen ge-
blieben, daß ihre abendländische Kultur nur
eine schwache Deckschicht über ihrem
avarisch vermischten Erbe war, das schon

Seinen geschichtlichen Ausführungen fügt
der Dichter die prophetischen Zeilen an:

Hochherbst — und welk die Welt und
alles müd' und alt.

Ein Engpaß, finster klaffend, wo im Böhmer-
wald,

Darin ein Bettler, scheu, verfemt und lei-
denswund,

Gescheucht von Böhmens Aekern wie ein
Hund;

Ein deutscher Mensch, der trauernd durch die
Oede zagt,

Der letzte Deutsche, aus verlornem Land ge-
j a g t -

Es war ein böser Traum, der tückisch mich
umwob,

Den eine dunkle Macht aus meiner Seele hob.
Ich raffe mich empor. Medn ganzes Blut

schreit: Nein!!!
Die guten Sterne glühn. — Herrgott, das

darf nicht sein.
Die furchtbare Vision sollte 1945, ärger als

sie der Dichter im Traume geschaut,
Wirklichkeit werden:

„Im Ossertale ragen die Totenbretter. Und
einst, nach hundert Jahren, wird es dem
Wanderer scheinen, das ganze, weit hinge-
streckte Grenzgebirge sei solch ungeheures
Brett, darin mit Flammen gebrannt steht:

Auf diesem Brett
hat geruht
weiland das deutsche Volk
Böhmens!"

Fast scheint es, als hätte diese Traumvisdon

50 Jahre Weg einer Volksgruppe
Unter diesem Motto stand die diesjährige

heimatpolitische Wochenendschulung, zu der
sich am 18719. November 1961 in Gmunden
65 Kameradinnen und Kameraden aus Kärn-
ten, Oberösterreich, Steiermark und Wien
trafen. Als Hauptreferenten durften wir Dok-
tor Neuwirth begrüßen, der schon in der Hei-
mat als Abgeordneter im tschechoslowaki-
schen Parlament einer der Führer des Sude-
tendeutschtums in seinem Ringen um das
Selbstbestimmungsrecht war und seit seiner
Rückkehr aus einem tschechischen Arbeits-
lager im Jahre 1956 erneut in vorderster
Reihe der Kämpfer für unser Recht steht. Als
Gäste aus der Deutschen Bundesrepublik wa-
ren der Sprecher der jungen Sudetendeut-
schen, Ossi Böse, und die Bundesmädelführe-
rin, Walli Richter, in unserer Mitte.

Am Nachmittag des ersten Tages sprach
Dr. Neuwirth über das Thema „50 Jahre Weg
einer Volksgruppe". Weit ausholend legte der
Redner die Wurzeln der im 19. Jahrhundert
zutage tretenden und im 20. Jahrhundert zur
Katastrophe führenden Spannungen im böh-
misch-mährischen Raum dar und zeigte dann
in vielen Details die politische Situation der
sudetendeutschen Volksgruppe in der ersten
Tschechoslowakei auf und jene Entwicklung,
die durch die Jahreszahlen 1918, 1919, 1926,
1933, 1935, 1938 und schließlich 1945 bezeich-
net wird. Die Tatsache, daß der Referent von
vielen Geschehnissen aus der Sicht eines un-
mittelbar Beteiligten berichten konnte,
machte seine Ausführungen besonders wert-
voll. Am Abend wurden dann in der Diskus-
sion verschiedene Teilfragen von besonderem
Interesse behandelt. Hier ging es weniger um
Ursachen und Zusammenhänge einer vergan-
genen Entwicklung als um die Konsequenzen
für Gegenwart und Zukunft, um Standort
und Auftrag der jungen sudetendeutschen
Generation.

Die Morgenfeier, die vom Jugendkreis Wels
gestaltet wurde, schloß sinngemäß an den
Vortrag Dr. Neuwirths an. In Gedichten und
Liedern und Worten aus Stifters „Witiko"
stellte sich zum andernmal der Weg unserer
Volksgruppe dar, von der Problematik des
Herzogs Sobieslaw bis zu dem blutigen Früh-
ling des Jahres 1945 und dem Bekenntnis un-
serer Generation: „Wir aber säen eine neue
Saat, den Haß zu enden und die Not zu wen-
den."

Im Anschluß an die Morgenfeier sprach
Ossi Böse über Sinn und Ziel unserer Arbeit
und über die Wege, die zu diesem Ziel füh-
ren, im Kleinen wie im Großen. War die
Morgenfeier gleichsam eine Uebertragung der
historischen Erkenntnisse in das dichterische
Wort, so wurde hier klar umrissen, wie sich
die einmal erkannte Pflicht im Täglichen zu
bewähren hat und wie sie sich in der Arbeit
der Gruppe bewähren kann.

Ein Referat von Landesjugendführer Klaus
Friedrich (Oberösterreich) über die Bestre-
bungen, ein einiges Europa zu verwirklichen,
beschloß die Schulung.

Landesgruppe Oberösterreich
Aus dem Bericht über das Arbeitsjahr 1960/61

Im Arbeitsjahr 1960/61 wurden auf Landes-
ebene eine Wochenendschulung und zwei

Sing- und Volkstanzlehrgänge gehalten.

Als besondere Höhepunkte sind anzuführen:
1. Der Sudeten deutsche Tag in Köln, an dem

rund 75 Burschen und Mädchen aus Ober-
österreich teilnahmen.

35 Mitglieder des Jugendkreises Wels ge-
stalteten im Rahmen der Schönhengster Spiel-
schar gemeinsam mit anderen Spielscharen
den Volkstumsabend, der vom Nordwestdeut-
schen und Hessis'chen Rundfunk in Direkt-
übertragung übernommen wurde.

2. Die dreiwöchige Schwedenfahrt der
Schönhengster Spielschar mit rund 20 Mit-
gliedern des Jugendkreises Wels.

In elf öffentlichen Veranstaltungen wurde
sudetendeutsches Kulturgut vermittelt. Damit
wurde nicht nur die Verbindung mit unseren
in Schweden lebenden Landsleuten aufrecht-
erhalten, es wurde vor allem auch durch die
Darbietungen selbst und in Gesprächen bei
der schwedischen Bevölkerung das Verständ-
nis für die Belange der Sudetendeutschen
Volksgruppe geweckt.

SCHWERHÖRIGE!
Hörgeräte aller Marken, Ohrgeräte S 2900.—,

andere ab S 1750.—, keine amerikanischen I Nad»
Anpassung bis 14 Tage zur Probe. Eigene Werkstoffe.

DIPL-ING. SCHWERDTNER, LINZ,
Wiener Reidmtrafje 5, Ecke Anasfasius-Grün-Strafja 1

3. Der Festzug anläßlich des 100jährigen
Bestehens des oberösterreichischen Landtags,
an dem sich rund 75 Mitglieder aus Oberöster-
reich beteiligten. (Fanfarenzug: 20, Wappen-
block: 45, Fahnen- und Tafelträger: 10.)

Da wir uns wegen anderweitiger Ueber-
lastung entschlossen haben, unsere Kame-
raden zu bitten, von einer eventuellen Wie-
derwahl abzusehen, ergreifen wir die Ge-
legenheit, der Landesleitung der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft für das den Be-
langen der Jugend entgegengebrachte Ver-
ständnis zu danken, und wir bitten, der künf-
tigen Landesführung dasselbe Vertrauen zu
geben.

Roswitha Reichart Gottfried Reichart

Die neue Landesführung in Oberösterreich

Vor Beginn der Wochenendschulung traten
die Vertreter der oberösterreichischen Grup-
pen zur Wahl der neuen Landesführung zu-
sammen, die folgendes Ergebnis hatte:
Landesjugendführer: Klaus Friedrich (Linz)
Stellvertreter: Gerold Watzinger (Wels)
Landesmädelführerin: Inge Bittner (Krems-

münster)
Stellvertreterin: Inge Ratzer (Braunau)

Oesterr. Altherrenverband der akad. Sänger-
schaft Markomannen zu Brunn in Karlsruhe

Die ordentliche Generalversammlung wählte
Kammersänger Paul Helm zum neuen Ob-
mann, Dipl.-Ing. Kurt Meloun, Linz, zum Ob-
mannstellvertreter. Postanschrift Paul Helm,
Wien 18, Pötzleinsdorferstraße 23, Telephon
Wien 4717 035.

Bundeshauptversammlung 1961 der Eghalander Gmoin
Am 11. und 12. November fand in Heidel-

berg die Hauptversammlung des Bundes der
Eghalanda Gmoin statt, die sehr stark besucht
war und in vollster Einmütigkeit verlief. Die
sehr aufschlußreichen und erfreulichen Be-
richte der Referenten der einzelnen Sachge-
biete in der weitgespannten heimatdienenden
Arbeit des Bundes mit seinen fast 300 Gmoin
und Jugendgruppen bekundeten den vorhan-
denen Idealismus unserer Menschen, der
auch große Aufgaben meistern läßt. Zahlen-

zur mäßig hat sich der Mitgliederstand gestärkt,
was auch bei der Jugendarbeit besonders be-
friedigend vermerkt werden darf und erfreu-

vielseitigen kulturellen Arbeit, die im Aus-
und Inland Namen und Anliegen des Eger-
landes bestens bekanntgemacht hat, zu unter-
streichen. Die Wahl des Bundesvorstehers er-
wies sich als einmaliger Vertrauensbeweis für
den bisherigen Bundesvürstäiha Ernst Bartl,
der dieses schwere Amt nun schon zwölf
Jahr innehat, der von 180 Stimmen deren
179 auf sich vereinigen konnte. Seine bisheri-
gen Stellvertreter OStDir. Dr. Friedrich
Arnold MdL (Amberg), Kaufmann Josef Kas-
seckert (Schrobenhausen), Rechtsanwalt Dr.
Otfried Michl (Stuttgart) wurden ihm ein-
stimmig zur Seite gestellt, was auch wieder

lieh sich auch im Bericht des Bundesum- beim Bundesumgödna Hans Ströher der Fall
göldnas auswirkt Höhepunkt der Hauptver- ist. Nunmehr gehört auch Abt Petrus Möhler,

gleichfalls einstimmig gewählt, dem Bundes-
vorstand an.

Die Eghalanda Gmoi zu Heidelberg a. N.
hatte zu Ehren der Hauptversammlungsteil-
nehmer einen sehr schönen Volkstumsabend
ausgerichtet gehabt, der auch von vielen Hei-
delberger Altbürgern besucht worden war.

Sammlung war das heimat- und volkspoliti-
sche Grundsatzreferat des Schirmherrn, Bun-
desminister Dr. Ing. Seebohm. Weitere Re-
ferate von Prälat Petrus Möhler, OStDir.
Dr. Friedrich Arnold und schließlich der Ge-
samtbericht vom Bvst. E. Bartl vermochten
die Notwendigkeit und den Wert unserer

TÍMCMMAUS C
WIEN Wir sind Österreichs größtes Teppichhaus
LINZ Wir führen ein Riesenlager erlesener, herr-
INNSBBUCK licher Stücke, die wir direkt von unserem
GBAS Stemmbaus in Porten beziehen

Wir bieten Ihnen Teppiche zu unschlagbar
niedrigen Preisen

Wir laden Sie ein, sich unverbindlich von der
Einmaligkeit unseres Angebotes zu überzeugen
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Bundesverband
In der Sitzung des Kulturausschusses der

SLOe wurde in Anwesenheit des Bundesob-
mannes Michel über Vorschlag von Direktor
Pruckmayr der Heimatschriftsteller Paul
Brückner einstimmig zum Vorsitzenden des
Kulturausschusses gewählt. Der Bundesob-
mann gab seiner Freude über die einstimmige
Wahl Ausdruck und beglückwünschte Lands-
mann Brückner dazu herzlichst. Als Vorsit-
zender des Kulturausschusses gehört Lands-
mann Brückner nun auch dem Bundesvor-
stand an.

Bundesball am 13. Jänner 1962
Der Bundesball der Sudetendeutschen

Landsmannschaft in Oesterreich findet am
Samstag, 13. Jänner 1962, in den Räumlich-
keiten des Messepalastes in Wien VII unter
dem Ehrenschutze des Altbundeskanzlers und
Ehrenmitgliedes der SLOe, Präsident Dipl.-
Ing. Dr. h. c. Julius Raab, statt.

Dieser Abend soll von allen sonstigen Ver-
anstaltungen freigehalten werden, damit der
Ball wieder zu einer repräsentativen Veran-
staltung werde.

Wien, Niederösterreich,
Burgenland

spruch. Außer den zahlreichen Mitgliedern
erschienen auch der Bundesobmann der SLÖ,
Mjr. Michel, Landesverbandsobmann Ing.
Hiebel und andere Obmänner einiger Hei-
matgruppen, die von Obmann Steinberger
herzlichst begrüßt wurden. Der vom Bundes-
obmann erstattete Bericht über den derzeiti-
gen Stand des Lastenausgleiches wurde mit
großem Interesse aufgenommen. Nach diesen
Ausführungen brachten Mitglieder aus
unseren eigenen Reihen besinnliche und

Teppiche - Vorhange
Stümobel

Riesenauswahl zu günstigsten Preisen!

Pit Al SE
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

I Bruna in Wien

Am Allerheiligentag ehrte unsere Lands-
mannschaft in einer schlichten Feier ihre ge-
mordeten und toten Brüder und Schwestern.
Bundesobmann Ing. Oplusstil fand zu Herzen
gehende Worte und brachte ergreifend die
packenden Verse Leo Petters zum Vortrag:
„Der Todesmarsch der Brünner". Sozialbeauf-
tragter Silmbroth legte auf sämtlichen Grenz-
friedhöfen in Niederösterreich Kränze mit den
sudetendeutschen Schleifen nieder. Das glei-

PELZ-VESELY
Klagenfurt, Verkauf: Fleischmarkt 12 und

Dokfor-Arfur-Lemisch-Platz 2, Telephon 28 36

che wurde in Purkersdorf durch Obmann-
stellvertreter Lunz besorgt.

Bruna, SLÖ, Wien

Die ordentliche Generalversammlung ist am
Samstag, 16. Dezember, um 16 Uhr im Zipfer-
Bräu, Wien 1, Bellariastraße 12. Die Mitglie-
der werden gebeten, vollzählig zu erscheinen.
Im Anschluß daran spricht Herr Nationalrat
Machunze" über den „Oesterr. Lastenaus-
gleich".

Bund der Erzgebirger

Unser Monatsabend am 4. November stand
im Zeichen unseres Heimatdichters und Sän-
gers Anton Günther und hatte großen Zu-

heitere Lieder und Gedichte unseres Heimat-
dichters Anton Günther zum Vortrag, die uns
für kurze Zeit in unsere alte liebe Heimat
zurückversetzten. Es war ein wirklich gelun-
gener Abend, wir wollen uns bemühen solche
Abende öfter zu veranstalten. Wir danken
jedenfalls unseren aktiven Mitgliedern, die
sich in aufopferungsvoller Weise für die
Durchführung zur Verfügung stellten.

Samstag, 9. Dezember, findet unsere Erzge-
birgs-Weinnachtsfeier statt, zu der wir schon
heute herzlichst ©unladen. Näheres in der
nächsten Folge dieses Blattes.

Freudenthal und Engelsberg

Die Heimatgruppe veranstaltete am Sonntag,
dem 12. November, einen Lichtbildervortrag:
„Der Deutsche Orden" und „Europäische Auf-
bauarbeit".

Obmann Walther Olbrich konnte zahlreiche
Mitglieder und Gäste von auswärts begrüßen.
Fräulein Marianne Appel brachte das Gedicht
von Claudius: „Der Mensch lebt und besteht
nur kurze Zeit" zum Vortrage. Sodann las
sie das Grußschreiben des Heimatbetreuers
Lm. Prof. Scholz vor. Dann hielt Pater Prior
Hubalek den Vortrag über die Geschichte des
Deutschen Ordens, der sich nach den Kreuz-
zügen in Europa sehr ausgebreitet hat In
prachtvollen Aufnahmen wurden Bilder von
Schutzburgen, Kirchen, Klöstern, Bildungs-
stätten in Rom, Südtirol, Oesterreich und
auch von den nach dem Zusammenbruche
1945 wieder erstandenen kulturellen Einrich-
tungen des Deutschen Ordens in Deutschland
gezeigt Hierbei wurde besonders die Tätig-
keit der DO-Schwestern hervorgehoben. Be-
sonders erfreuten die Aufnahmen des DO-
Kapitels, auf welchen man die Freudenthal
nahegestandenen Persönlichkeiten: Erzherzog
Eugen, Bischof Klein, Propst Heider, GeistL-
Rat Hochw. Schälzky, Abt Turnier, sah. Farb-
bilder von Freudenthal, -dem Altvatergebirge
brachten die verlorene Heimat wieder nahe;
auch Farbaufnahmen von der Wallfahrt nach
Karnabrunn wurden gezeigt Großen Beifall
fanden die interessanten Ausführungen des
P. Hubalek und mit herzlichstem Danke an
den Vortragenden wurde vom Obmann die
Veranstaltung geschlossen.

Die diesjährige Nikolofeier findet am 10.

Dezember, nachmittag, bei Daschütz statt,
worüber noch Einladungen ergehen.

Hochwald

Der Heimatabend im Dezember entfällt
ausnahmsweise am 2. Sonntag. Wir halten
am 17. Dezember einen vorweihnachtlichen
Heimatabend, Beginn 17 Uhr, mit Kinderbe-
scherung in der Gastwirtschaft Nigischer ab.
Wir ersuchen, die Kinder mitzubringen. —
Jene Mitglieder, die den Mitgliedsbeitrag
noch nicht entrichtet und unser Rundschreiben
erhalten haben, werden eingeladen, den Mit-
gliedsbeitrag ehestens zu entrichten.

Hochschulprofessor DDr. Karl Oberpar-
leiter erhielt über einstimmigen Beschluß des
Wiener Gemeinderates anläßlich der Voll-
endung des 75. Lebensjahres für seine hervor-
ragenden wissenschaftlichen Leistungen die
Ehrenmedaille der Stadt Wien. Unsere herz-
lichsten Glückwünsche. — Bürgermeister
Jonas und Stadträtin Jacobi besuchten Ober-
medMnalrat Dr. Nikolaus Damianos in seiner
Wohnung in Penzing und überreichten ihm
die Silberne Julius-Tandler-Medaille. Doktor
Damianos, der im 92. Lebensjahr steht, diente
50 Jahre, zuletzt als Chefarzt der Freiwilligen
RettungsgeseUschaft Hietzing. Bei ihm stand
auch seinerzeit unser Heimatdichter Josef
Gangl in ärztlicher Behandlung. Ueber Er-
suchen der Josef-Gangl-Gemeinde widmete er
Josef Gangl in der Zeitschrift „Waldheimat"
den Aufsatz „Den Manen Josef Ganges".

Heimatgruppe Kaplitz-Gratzen-Hohenfarth
(Josef-Gangl-Gemeinde)

Beim Heimatabend am 3. Dezember, 18 Uhr,
in der Gastwirtschaft Charwat liest Obmann
Lenz „Heimatliche Gebräuche im Dezember"
aus Anton Teichls Werken.

Heimatgruppe Budweiser Sprachinsel
Beim Heimatabend am 4. November setzte

Direktor Rose seine Vortragsreihe über die
Geschichte der Stadt Budweds fort Frau Käthe
Fereberger wurde anläßlich der Vollendung
des 70. Lebensjahres auf das herzlichste be-
glückwünscht Nächster Heimatabend Sams-
tag, 2. Dezember 1961, ab 17 Uhr in der Gast-
wirtschaft Naprawa.

Heimatmuseum für den Böhmerwald und das
Erzgebirge in Wien

Unsere Landsleute und Heimatfreunde wer-
den herzlich eingeladen, unsere im Gasthaus

Das Neueste
Spielzeugbringt an

KLAGENFURT
FLEISCHMARKT

Der Weihnachtswunsch ist fällig
In der zweiten Dezember-Nummer wird die „Sudetenpost" wieder die

Weihnachts- und Neujahrswünsche veröffentlichen.
Im Laufe des Jahres hat die .Sudetenpost" den Organisationen und

Gruppen ihren Raum für die Veranstalfungsberichte in reidiem Mafje zur
Verfügung gestellt: es wird erwartet, dafj alle diese Gruppen auch in
der Weihnachtsnummer sich in Erinnerung bringen: nämlich mit einem
Glückwunsch.

Manche Gruppen haben das ganze Jahr über nichts von sich hören
lassen, so als ob sie entschlafen wären. Von ihnen wird zu Weihnachten
ein Lebenszeichen erwartet: nämlich mit einem Weihnachtswunsch in
der „ Sudetenpost ".

Viele Funktionäre und Mitglieder haben ihren Namen im Laufe des
Jahres in der „Sudetenpost" lesen können, sei es, weil ihre Arbeit ge-
rühmt wurde, sei es, weil sie zu einem Fest angratulierf wurden. Ihre
Namen möchten wir in der Weihnachfsausgabe der .Sudetenpost" wie-
der lesen: nämlich in einem Glückwunsch, den sie einschalten lassen.

Mancher Geschäftsmann hat das Jahr über die Schillinge der Su-
detendeutschen gerne entgegengenommen: er sollte seinen Kunden ein
gutes Neujahr wünschen. Die Lokalbesitzer, bei denen wir jahraus jahr-
ein unsere Veranstaltungen abhalfen (und unsere Zeche machen), sollten
eigentlich so nett sein, über die „Sudefenposf ihren Gästen ein freund-
liches Fest und ein schönes neues Jahr zu wünschen!

Die Unterlagen für die Weihnachtswunsch-Aktion sind den Organi-
sationen zugegangen. Termin ist der 7. Dezember. Bis dahin müssen
Texte und Aufträge in unserer Hand sein. Die Weihnachfsausgabe der
»Sudetenpost" mufj ein Bild der Geschlossenheit der Sudetendeutschen
in Oesterreich geben!

Verwaltung der „Sudetenposf
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Naprawa, Wien XV, Oesterledngasse 8, ausge-
stellten musealen Gegenstände (über 1000
Stück) zu bes¿chti¡gen. Eintritt freil

Humanitärer Verein

Beim Vereinsabend am 5. November ge-
dachte Obmann Escher zuerst unserer Toten
in der Heimat, sodann der Im laufenden Jahr
verstorbenen Mitglieder, deren Reihe die
plötzlich verstorbene Frau Frida HoUerge-
schwandtner geb. Ertel, aus Röwersdorf, im
53. Lebensjahr abschloß, die beim letzten Ver-
einsabend noch in unserer Mitte geweilt hatte.
Nach einer Trauerminute sang Fr. Sternitzky
zum Gedenken der Toten ein Lied und Fr. Su-
trich sprach ein Gedicht. Dann beglück-
wünschte der Obmann die Geburtstagskinder
des Monats November, darunter den Leiter
der Theatergruppe, Oskar Geitner, zum 60.
und Ehrenleitungsmitglied Wilhelm Palzer
zum 70. Wiegenfest. Unser Mitglied, Haupt-
mann Müller, gab den gespannt lauschenden
Zuhörern einen Erlebnisbericht über den Ein-
satz der österreichischen Sanitätsgruppe im
Kongo. Stürmischer Beifall belohnte den Vor-
tragenden für seine äußerst interessanten,
aufschlußreichen und mit gesundem Soldaten-
humor gewürzten Ausführungen. Anschlie-
ßend prach Abgeordneter Machunze über die
Auswirkungen des Abkommens von Bad
Kreuznach.

Lands krön

Das November-Treffen wies eine zufrieden-
stellende Beteiligung auf; es wurde mit dem
Schönhengster-Gaulied eröffnet Lm Fiebi-
ger begrüßte als Obmannstellvertreter die
Landsleute und Gäste. Die Totenehrung
wurde von ihm In würdiger Form durchge-
führt, wobei bekannte Namen ein trauriges
Erinnern hervorriefen- In Karlsruhe verstarb
am 8. Oktober Prof. Erwin Jankovsky, zur
selben Zeit Oskar Kreißl im Allgäu an den
Folgen eines Herzinfarktes; am 26. Oktober
in Wien das Vereinsmitglied Frau Marie
Kindl im 86. Lebensjahr. Sie war eine geb.
Hartl aus Michelsdorf und seit dem Jahre
1915 Kriegerswitwe. Am 30. Oktober wurde
Frau Berta Kiemen* (durch den Tod von
einem jahrelangen Leiden im 77. Lebensjahr
erlöst. Die Verstorbene war die Witwe nach
dem über Landesgrenzen hinaus bekannten
Weißgerber, Franz Klement in Landskron,
Wie bisher, hatten viele Landsleute an der
öffentlichen Totenandacht für Heimatvertrie-
bene am 1. November in der Augustiner-
kiche teilgenommen.

Nach den Verlautbarungen der verschiedenen
Vereinsnachrichten sprach Ex-Obmann Herr
Gustav Müller in verständlicher Weise über
das Kreuznacher Abkommen, Als Abschluß

war eine Bilderschau von Reiseaufnahmen
aus Griechenland und Aegypten vorgesehen,
die verschoben werden mußte. Als Ersatz
zeigte Obmann Fiebiger eine Auswahl von
Landskroner Bildern, die immer wieder
Freude,, aber auch Wehmut beim Beschauer
erwecken. Herr Arnold Fuchs, Pensionist,
seit der Vertreibung in Viereth bei Bamberg
ansässig, hatte schon des Öfteren unsere Hei-
mattreffen als gern gesehener Gast besucht.
Eine ganz besondere Ueberraschung rief die
Anwesenheit des Ehepaares Rudolf und Gusti
Tejkl und Frau Anna Müller-Neuwirth her-
vor.

Die Theatervorstellung „Die Erbhof bäuerin",
gespielt vom Humanitären Verein der
Schlesier in Wien, beginnt am 26. November
pünklich um 15 Uhr.

Das Dezember-Heimattreffen entfällt aus-
nahmsweise, infolge der kurzen Zeitspanne
bis zur Adventfeier am 8. Dezember.

Riesengebirge in Wien

Unsere Nikolofeier findet am 9. Dezember
um 17.30 Uhr, im Vereinsheim „Zu den drei
Hackein", statt Sie wird von dem uns wohl-

Spielwaren
in größter Auswahl

Klagenfurt Burggasse

bekannten sudetendeutschen Schriftsteller
und Humoristen Fritz Graas gestaltete wer-
den. Da vorher noch eine andere Veranstal-
tung stattfindet, wird ersucht, erst um 17.30
Uhr pünktlich zu erscheinen.

Die Heimatgruppe entbietet allen Lands-
leuten, die im November ihren Geburtstag
feiern und nachträglich allen im Oktober
Geborenen, die besten Glückwünsche.

Stockerau

Am 4. November fand in Stockerau ein
Konzert der Musikfreunde statt. Das Konzert
in memoriam Dr. Bruno Kühnl war einem
sudetendeutschen Landsmann gewidmet. Diri-
gent war unser Landsmann, Kreismusikdirek-
tor und Kulturreferent der Bezirksgruppe
(früher Neubistritz), Herr Anton Wohak. Das
Konzert brachte Werke von Händel, Beetho-
ven und Mozart.

Allen im November und Dezember Gebore-
nen wünscht die Bezirksgruppe alles Gute.

Unserem schwer erkrankten Obmann Laa-
ber sen. wünschen wir baldige Genesung.

Die Weihnachtsfeier ist am 17. Dezember,
der erste Heimatabend im neuen Jahr am
14. Jänner, 18 Uhr, Vereinslokal.

Wünsche und Anfragen werden weiter in
der Josef-Wolfik-Straße 16 in Stockerau ent-
gegengenommen.

Wiener Neustadt

Bei unserem Heimabend am 11. November
konnten wir unseren Bundesobmann Major
a. D. Michl begrüßen, der eine kurzgefaßte
Aufklärung über die Durchführung des
Kreuznacher Abkommens gab. Anschließend
wurden wir von Lm. Günther Herget aus
Wien in einem Lichtbildervortrag nach Süd-
norwegen entführt. Die gelungenen Farbdias
vermittelten uns ein farbfrohes Bild von den
Fjorden, Bergen und Industriestädten dieses
Landes, das eine gewisse Aehnlichkeit mit
Oesterreich aufweist. Lm. Ing. Silberbauer
zeigte Farbdias von Wiener Neustadt und aus
dem Leithagebirge sowie Szenen aus dem
Weihnachtsspiel unserer Kinder im vergan-
genem Jahr. Unser nächster Heimatabend,
verbunden mit einer Adventfeier, findet am
8. Dezember im Bräuhaussaale statt. Zu ihr
laden wir alle Landsleute und von ihnen ein-
geführte Gäste herzlich ein.

Winterberg

Am 4. November, kurz nach Vollendung
seines 75. Lebensjahres, begruben wir unseren
lieben, guten Freund und Landsmann, Haupt-
schuldirektor i. R. Rudolf Pexider im Wald-
friedhof zu St Polten. Dechant Pfarrer P. Jo-
sef Weber aus Karlstetten fand herzliche
Worte der Würdigung des Jugendbildners
und Menschen Pexider.

Nicht unverdient ernannte der damalige
Bundespräsident Heinisch Pexider zum ersten
„Bundesstaatlichen Fürsorgerat", war doch
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der Verstorbene im ersten Weltkrieg der erste
Fürsorgerat und Berufsvormund gewesen,
hatte die Mutterberatung und die Jugendge-
richtsbarkeit eingeführt und hatte nodi Zeit
zur Ausübung anderer Aemter, wie die eines
geschäftsführenden Stadtrates, des Fürsorge-
referenten der Stadt Hainburg, des Obmannes
im E-Werk-Ausschuß, als Sparkassendirektor,
Bezirkspressereferent usw.

Nach der Einsegnung sang ein Männerchor:
„Da unten ist Ruhe im stillen Grab...", dann
sprach Dechant P. Weber und nach ihm nahm
Landsmann Trch für sich und die Heimat-
gruppe Winterberg und Umgebung in Wien
Abschied vom Freunde und Schulkameraden
und sagte ihm herzlichen Dank für seine An-
hänglichkeit, seine Kameradschaft und seine
Liebe zu seiner Wahlheimat Winterberg. Als
darauf ein Trompetenduo, eine Strophe unse-
res Heimatliedes „Tief drinn im Böhmerwald",
erscholl, blieb wohl kein Auge trocken. Sein
ehemaliger Schüler, späterer Kollege und
Nachfolger »als Direktor der Hauptschule in
Hainburg, Oberschulrat Hans Seitz, dankte
dem Verstorbenen für seine Kollegialität und
sein Wirken an der Hainburger Schule.

Hier seien noch die Worte angeschlossen,
die seinerzeit Pexider als Dank für die Ge-
burtstagsfeier an unsere Heimatgruppe ge-
schrieben hat:

LEDERWAREN
Koffer, Taschen, Geldbörsen, Rasierzeuge,

Maniküre usw.

Harry Bonisch
Linz, Weingartshofstraße 5

Telephon 21610

„Wenn ich einen Wunsch äußern dürfte, so
wäre es der, daß wir alle aus unserer Heimat-
verbundenheit heraus immer so treu zusam-
menhalten, uns gegenseitig zugeneigt bleiben,
daß der Gedanke an unsere Heimat, das Stre-
ben um ihre Wiedergewinnung in unseren
Reihen nie versiege, sich vielmehr immer
mehr entfalte, daß wir nicht nur uns gegen-
seitig in diesem Streben stärken, sondern es
auch weitertragen, vor allem in unsere Ju-
gend, damit sie bewußt einst weiterarbeite,
um die Früchte der Bewegung aller Heimat-
vertriebenen und Heimatfreunde einst zu
ernten, die ja doch reifen werden und müssen.
Dies ist mein fester Glaube!" Betrachten wir
seine letzten Worte als seinen letzten Willen.

Kaum acht Tage nach dem Leichenbegäng-
nis Lm. Pexiders standen wir tieferschüttert
vor dem Grabe unseres lieben Freundes
Franz Fe i l , der nach langem, schwerem Lei-
den am 7. November in das bessere Jenseits
abberufen worden ist.

Mit dem Prokuristen Franz Feil verliert die
Heimatgruppe einen der verdientesten Män-
ner, der seit Jahrzehnten in der Heimat-
bewegung gestanden und dem der Verlust
der Heimat, obwohl er seit Jahren in Wien
seßhaft war, sehr nahe ging. Nach Absolvie-

rung der Schule trat Feil als Beamter in die
Firma J. Steinbrener ein. Der Drang nach
größerer Betätigung trieb ihn nach Wien zur
Firma Fröhlich, der Verteilerstelle für die Er-
zeugnisse der Firma Steinbrener. Er ging
dann auf Reisen und hob den Umsatz in kür-
zester Zeit auf das Vielfache, so daß sich die
Firma veranlaßt sah, ihn zum Teilhaber zu
machen. Dann kam der zweite Weltkrieg und
Feil, der unterdessen doch selbständig ge-
worden war, mußte einrücken. Als er zu-
rückkam, war er brotlos. Er trat als Be-
amter in die Firma Herold, Druck- und Ver-
lagsgesellschaft m. b. H., und wußte sich dort
bald bemerkbar zu machen. Feil übernahm
als Leiter die Auslieferungsstelle dieses Ver-
lages und bewährte sich hier so, daß ihm,
kurz bevor er das Krankenhaus aufsuchen
mußte, vom Verlag die Prokura erteilt wurde.

Mitten in seiner Arbeit erkrankte unser
lieber Freund im Frühjahr 1961 und lag
schwer leidend bis zu seinem Tode am 7. No-
vember zu Bett Feil war nach dem ersten
Weltkrieg Mitglied des Böhmerwaldausschus-
ses, durch 15 Jahre Gauvorturner, versah
schon im Vorkriegsverein der „Deutschen
Winterberger in Wien" verschiedene Funk-
tionen und fehlte selten bei den Zusammen-
künften unserer Heimatgruppe. Er förderte
die Bestrebungen des Heimatmuseums für
den Böhmerwald und des Erzgebirges und
war überall da, wo es galt, der Heimat zu
dienen. Der Witwe unseres teuren Freundes
wendet sich unsere herzlichste Anteilnahme
zu.

Körnten
Die Jahreshauptversammlung des Landes-

verbandes Kärnten findet am Samstag, 2.
Dezember, um 14.30 Uhr in der Bahnhofs-
restauration „Struckl" in Klagenfurt statt.
Außer den Delegierten der einzelnen Bezirks-
gruppen mit ihren Obleuten kann jeder
Landsmann als Zuhörer an der Hauptver-
sammlung teilnehmen. Das Hauptreferat hält
ein Mitglied der Bundesleitung Wien.

Klagenfurt

Die diesjährige Weihnachtsfeier findet
am Sonntag, 17. Dezember, um 16 Uhr in der
Restauration „Glocke", Bahnhofstraße, statt
Weitere Einzelheiten sind im nächsten Rund-
schreiben enthalten.

Die Bezirksgruppe Klagenfurt hat sich ent-
schlossen, in eigener Regie, also nicht im
Rahmen des Landesverbandes, diesmal wie-
der eineFaschingsveranstaltung durchzuführen,
und zwar am 9. Februar 1962 im Kolpinghaus.
Die Landsleute werden ersucht, sich schon
jetzt diesen Tag vorzumerken und ihn freizu-
halten! Gesonderte Einladungen ergehen
noch zeitgerecht.

Wir gratulieren allen Landsleuten, die im
Monat Dezember ihren Geburtstag feiern,
auf das herzlichste.

Oberösterreich
Die Jahreshauptversammlung

Die Jahreshauptversammlung der Landes-
gruppe wickelte sich diesmal rasch und rei-
bungslos ab. Die Beteiligung war erfreulich
groß, es nahmen 59 Delegierte teil. Nach dem
Tätigkeitsbericht des Obmannes Ripp, der die
Passivität mancher Gruppen beklagte, er-
statteten die Sachwalter Kurzberichte, die
zum Teil leider auf eine Ermüdung innerhalb
der Organisation hindeuten mußten. Das gilt
sowohl organisatorisch, wie Schebesta fest-
stellte, als auch kulturell (Corazza), bei den
Besuchen der Lichtbilderreihen (Kollitsch)
und in der Beitragsabfuhr (Möckl). Auf dem
landwirtschaftlichen Siedlungsgebiet ist das
Interesse erstorben (Dittrich). Schriftführer
Seliger und Sozialreferent Burtschik berich-
teten über ihre Sachgebiete prägnant. Dem
Kassier und sodann dem ganzen Landesvor-
stand wurde einstimmig die Entlastung er-
teilt. Die Ehrenmitgliedschaft wurde dem
Industriellen Wilhelm Swarovski einhellig
zuerkannt.

Die Neuwahlen ergaben als Obmann, mit
großer Einmütigkeit, Dr. Herbert Locker, zu
seinen Stellvertretern wurden Erwin Fried-
rich und Hans Hager gewählt. Kassiere wur-
den Möckl, Damm und Englert, Schriftführer
Seliger, Meggeneder und Zahorka, Beiräte
Jeitschko, Dr. Zerlik, Sobotka, Khemeter,
Studener und Ambrosch, wobei dem Vorstand
die Ermächtigung zu Kooptierungen erteilt
wurden. In einem Kurzvortrag behandelte
Prof. Dr. Zerlik die Situation des Sudeten-
deutschtums, während ein Kurzvortrag von
Dr. Kraus (verlesen von Ing. Rügen) die
Situation nach den Kreuznacher Verhand-
lungen darlegte. Auf beide Vorträge wird
noch zurückzukommen sein.

Abschiedsgruß
Bei der Hauptversammlung wurden mir.

anläßlich meiner Ablösung als Landesobmann,
von allen Gruppenobmännern und Delegier-
ten herzliche Ovationen bereitet, die mich im
Innersten tief berührten. Ich erkannte daraus
die herzliche Zuneigung zu meiner Person
und fühle mich verpflichtet, allen aus innig-
sten Herzen zu danken. Ich danke allen für
ihre geleistete Mitarbeit und bleibe selbst-
verständlich auch weiterhin in einer Front
im Kampfe für unsere berechtigten Forderun-
gen gegen Unrecht und Gewalt.

Kamillo Ripp
Vortrag Fritz Graas in Linz

Am 8. Dezember (Feiertag) hält unser hei-
mischer Schriftsteller Fritz Graas im Gasthof
„Zum Weißen Lamm", Herrenstraße 54, bei
der Nikolofeier der Mährer und Schlesier um
14.30 Uhr einen humoristischen Vortrag über
Hockewanzel. Gelegentlich dieses Vortrages
wäre die Möglichkeit auch für andere Grup-

Zur Fortsetzung àer Bauarbeiten an den Flußkraftwerken Aschach (Donau), Edling
(Drau) und Losenstein (Enns), am Braunkohlenkraftwerk Zeltweg sowie zur Erweiterung
des Verbundnetzes legen die Gesellschaften des Verbundkonzerns die

77o ENERGIE
ANLEIHE 1961

in Höhe von 600 Millionen Schilling (mit Aufstockungsmöglich-
keit auf 780 Millionen Schilling) zur Zeichnung auf. Die Anleihe
kann steuerlich begünstigt erworben werden. Infolge der Bundes-
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pen gegeben, diesen Vortragenden zu gewin-
nen, der für den 8. Dezember abend, und Sonn-
tag, 10. Dezember, frei wäre. Bei Beistellung
eines Kostüms könnte er auch einen Nikolaus
hinlegen, an den alle Gäste noch lange mit
Schmunzeln zurückdenken würden. Anträge
an den Obmann der Gruppe Mährer und
Schlesier oder an die Landesleitung erbeten.

Böhmerwäidler

Um den auch in Linz wohnhaften Lands-
leuten die Teilnahme am Kathreintanz in
Traun (Gasthof „Traunerhof" des Landsman-
nes Franz Bayer aus Höritz) zu ermöglichen,
fährt am Samstag, 25. November, um 19.20
Uhr von der Blumau (Bundesbahndirektion)
ein Sonderautobus ab. Zusteigemöglichkeit ist
am Bindermichl, am Spallerhof, in der Neuen
Heimat (Böhmerwaldblock) und in St. Martin
(Gasthaus Brunnhuber).

Wieder hielt der Tod reiche Ernte unter den
Böhmerwäldlern : Am 4. November starb in
Freistadt Frau Anna Eder, geb. Mayer
(Tochter des Hutmachers Karl Mayer aus
Krummau), nach kurzer, schwerer Krank-
heit im 39. Lebensjahre. Am selben Tag
starb in Linz Lm. Josef Rotter, Schlosserei-
vorarbeiter der VÖEST. Am 5. November
starb. Lm. Anton Streinesberger im 86. Le-
bensjahre. Außerdem verstarb vor wenigen
Tagen die Pflastermeisterswitwe Maria
Kuschel aus Krummau, welche erst am 9. No-
vember ihren 85. Geburtstag gefeiert hatte.

Der Verbandsausschuß hat einstimmig be-
schlossen, im Sinne des Aufrufes des Kardi-
nals Dr. König, keine vorweihnachtlichen
Weihnachtsfeiern mehr abzuhalten und das
Weihnachtsfest wieder mehr der Familie vor-
zubehalten. Selbstverständlich wird die Be-
treuung bzw. Beschenkung der alten und
wirklich bedürftigen Landsleute auch weiter-
hin im vollen Umfange fortgesetzt.

Mährer und Schlesier

Am Samstag, 25. November, 20 Uhr. ist in
unserem Vereinsheim „Zum Wilden Mann",
Goethestraße 14, unser nächster Heimatabend.
Hiezu werden alle Mitglieder, Freunde und
Bekannte herzlichst eingeladen. Es werden
die letzten Nachrichten verlautbart. Im ge-
mütlichen Teil Volkslieder und Humor. Am
Freitag, 8. Dezember, tritt der bekannte hei-
matliche Schriftsteller Fritz Graas mit seinem
humoristischen Programm auf. Bei der Ni-
kolofeier Geschenkausgabe durch einen
Nikolaus aus dem Altvatergebirge. Es wird
um zahlreichen Zuspruch gebeten.

Enns-Neugablonz

Am 25. November begeht unser Lm. Josef
Müller aus Grünwald bei Gablonz sein 65.
Wiegenfest, wozu wir ihm alles Gute und
Schöne wünschen. Als Musikgenie ist Lm.
Müller unseren Landsleuten eine bekannte
Persönlichkeit, die außer ihrer beruflichen
Tätigkeit in den Mußestunden sich den
Idealen der Musik vollkommen widmet. Wir
danken ihm für seine stete Hilfsbereitschaft,
wenn es galt, unsere Unternehmungen musi-
kalisch zu verschönern. Auch bei der Ennser
Stadtmusikkapelle ist unser Lm. ein sehr ge-
schätztes Mitglied. Ebenfalls am 25. Novem-
ber begeht Lm. Viktor Edelmann aus Polaun
sein 61. und am 30. November Lm. Oskar
Bergemann aus Gablonz sein 71. Wiegenfest,
auch diesen beiden Landsmännern übermit-
teln wir die innigsten Wünsche.

Am 16. Dezember 1961 ist eine Advent-
feier vorgesehen, bei welcher unsere Kinder
durch Adventspiele und Gesänge die Feier
verschönern.

Trimmelkam
Die diesjährige Hauptversammlung dpi

Ortsgruppe Trimmelkam ist am Sonntag,
dem 26. November, um 15 Uhr im Kasino in
Trimmelkam. Wir rechnen damit, daß sich
alle Landsleute verpflichtet fühlen, unserer
Einladung Folge zu leisten,

Wels

Unser Heimatabend, am Samstag, dem 2
Dezember, wird vorweihnachtlich abgestimmt
sein. Nikolopäckchen sind sehr erwünscht und
wir bitten, diese beim Saaleingang abzugeben.
Prof. Dr. Zerlik wird einen Lichtbildervor-
trag über unsere Heimat halten. Wie immer
sind Freunde und Bekannte, durch unsere
Mitglieder eingeführt, herzlich willkommen.

Decken Sie Ihren Bedarf an Boden-

belägen — Jalousien — Vorhängen —

Teppichen bei

NEDELKO
Klagenfurt, 8.-Mai-Straije 11, Tel. 3087
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Salzburg
Die am 8. Dezember stattfindende Nikolo-

feter im Kolpinghaus wird, außer Darbie-
tungen der Kinder, den Nikolaus mit seinen
Gaben für die Kinder bringen. Auch für die
Erwachsenen ist ein gegenseitiges Beschenken
vorgesehen. Einzelheiten werden die persön-
lichen Einladungen enthalten. Wir bitten alle
Mitglieder, die bis 3. Dezember nicht im Be-
sitze einer Einladung sind, dieselbe mündlich
oder schriftlich zu urgieren.

Bezirksgruppe Bischofshofen
Am Sonntag, 19. November, fand die Jahres-

hauptversammlung statt, bei der Bezirks-

obmannstellvertreter- Lm. Heinrich Blaschke
den Landesobmann Lm. Dir. Rudolf Freinek,
den Bezirksobmann des Pinzgaues Lm. Heinz
sowie dessen Stellvertreter Lm. Linke be-
grüßen konnte. Die zahlreichen Besucher nah-
men die Berichte der Amtswalter entgegen
und wählten in den neuen Ausschuß folgende
Landsleute: Bezirksobmann Lm. Ing. Robert
Birke, Bezirksobmannstellvertreter Lm. Hein-
rich Blaschke, Schriftführer Lm. Josef Hanke,
Schriftführerstellvertreter Lm. Rudolf Eher,
Kassier Lm. Rudolf Bürger, Kassierstellver-
treterin Lmn. Rosa Blaschke-Nawratil, Bei-
räte: 1. Lmn. Marie Seethaler, 2. Lm. Rudolf
Eher, 3. Lm. Franz Wilhelm, 4. Lm. Rudolf
Steffen. Ortsbetreuer von Bischofshofen Lmn.

Marie Seethaler, von St. Johann Lm. Ernst
Keller und Lm. Rudolf Steffen, von Schwarz-
ach Lm. Johann Czap, von Werfen Lm. Karl
Herzig. Nach der Wahl sprach der Landes-
obmann über das Abkommen von Bad Kreuz-
nach und über das Fremdrentengesetz. Die
Ausführungen wurden mit großem Interesse
verfolgt und hatten zahlreiche Anfragen und
Aufklärungen zur Folge. Die Verbandsleitung
und die Beiirksgruppe Pinzgau sicherten dem
neuen Ausschuß die weitmöglichste Unter-
stützung in ihrer künftigen Aufbauarbeit zu.

Steiermark
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Ersdieinungstermine 1061
Folge 23 am 9. Dezember:

Einsendeschluß am 4. Dezember.
Folge 24 am 23. Dezember:

Einsendeschluß am 18. Dezember.

POLSTERMÖBEL
MATRATZEN

Alle Joka-Erzeugnisse

KORGER
Linz, Goethestraße 18,

Tel. 26 93 56
Josefine Pichler, Linz,

Schillerplatz, empfiehlt
Karlsbader Becherbitter,
Altvater-Likör, Erlauer
Rotwein, Weißweine
(Liter—Zweiliter) preis-
günstigst. Gleiche Ver-
kaufspreise auch Wein-
handlung Graßl, Steyr.

Sportjacken, Paletots
3US feinstem Leder. Spe-
zialgeschäft Christoph
Neuner, Klagenfurt, St.-
Veiter-Straße.

Wohnungen, RealltS-
tenmarkt, Geschäfte,
Betriebe, Hans Triebei-
nig, Klagenfurt, Neuer
Platz 13/11, Tel. 48 23,
Vermittlungstätigkeit

in ganz Oesterreich.
Auch Ausland.

W e r mit der Zeit geht, wird das auch in seiner
Kleidung zum Ausdruck bringen. In unserem
Hause findet der Herr von heute die Auswahl,
die er sucht - das Neuste zu günstigen Preisen.

HERRENMODEN

LINZ
Qualitätskleidung

VÖCKLABRUCK WELS

Damenstrümpfe kau-
fen Sie ab jetzt günstig
bei Ihrem Landsmann
J. Atzler Klagenfurt,
Bahnhofstraße 16 (ne-
ben Hutter u. Schrantz).

Engel-Apotheke
Mr. A. Pnschenjak,

Villach, Bahnhofstraße,
Telephon 44 72.

Garantiert warme Fü-
ße in Filzpatschen —
Pantoffeln. Otto Tenne,
Ingolstadt/D. 440/81.

Für jede Jahreszeit
sämtliche Regenbeklei-
dung im Fachgeschäft
Tarmann, Klagenfurt,
Völkermarkter Straße
Nr. 16.

Haasschuhe kaufen
leicht gemacht! UNSERE
VORWAHL zeigt Ihnen,
was Sie wünschen!
SCHUHHAUS NEUNER,
Klagenfurt, St.-Veiter-
Straße.

Die neuesten Modelle
in Handtaschen, Reise-
taschen und Koffern se-
hen Sie in unserer neu-
erbauten Passage! Chri-
stof Neuner, Klagen-
furt, St-Velter-Straße.

Schöne Handstrick-
wollen immer bei Sper-
din/Klagenfurt.

Danerbrandöfen, Oel-
öfen, Wäschepressen,
Geschenkartikel. Oskar
Rams, Linz, Neue Welt.

Fernseher und Radios
vom bodenständigen

Fachgeschäft mit 30jäh-
riger Erfahrung und

Spezial-Service

Radio Ansorge
Linz, Bethlehemstraße 1,

Telephon 24 9 12

Bau- und Möbeltisch-
ler, selbständiges Arbei-
ten gewöhnt, per sofort
gesucht. Wilhelm Pelz,
Wien III, Steingasse 17.

Auflage
kontrolliert

Judenburg

Da unser Heim (Hotel Schwerterbräu) über
die Wintermonate am Samstag geschlossen
hält, wollen wir versuchen, die Heimatabende
jeden zweiten Sonntag im Monat mit dem
Beginn um 15 Uhr abzuhalten. Dieser Termin
dürfte auch für die auswärtigen Landsleute
günstig sein. Wir erhoffen eine rege Beteili-
gung, zumal in diesen über alle wichtigen
Vorkommnisse in der Landsmannschaft be-
richtet wird.

Am Samstag, 2. Dezember, veranstalten wir
mit dem Beginn um 20 Uhr im neuen Stü-
berl des Hotel Schwerterbräu eine Nikolo-
feier. Die Landsleute werden gebeten, sich
gegenseitig mit Juxgeschenken zu erfreuen.
Anschließend findet eine Filmvorführung
über unsere „Fahrt ins Blaue 1961" und zwei
Filmen von einer Rheinf ahrt statt Die Lands-
leute werden gebeten, zahlreich an der Vor-
führung teilzunehmen.

In der letzten Heimat
In Zeil am See verstarb am 8. Oktober Frau

Aloisia Koschatzky, geboren am 25. Juni 1871
in Freihermersdorf, Bezirk Freudenthal.

In Obervellach in Kärnten starb kürzlich
Herr Ing. Emil Z i e b a r t h - S c h r o t h , den
ein allzu früher Tod aus einem rastlosen und
erfolgreichen Schaffen gerissen hatte. Nach
der Vertreibung aus seiner sudetendeutschen
Heimat in Schlesien ließ sich der Dahin-
geschiedene in Obervellach nieder und fand
dort eine zweite Heimat und ein großes Be-
tätigungsfeld, ging er doch daran, in Ober-
kärnten die Tradition der seinerzeit welt-
berühmt gewesenen Schrothschen Ent-
schlackungskuren, die das Sanatorium Nie-
derlindewiese so bekanntgemacht hatten,
fortzusetzen. Wacker unterstützt von seiner
Familie, legte der Verstorbene buchstäblich
Stein auf Stein und schuf in Obervellach ein
Sanatorium im Sinne der Schrothschen Kur,
das heute auch bereits in außereuropäischen
Staaten bekannt geworden ist. Obervellach
steht heute ganz im Zeichen der Schroth-
Kuren, der Fremdenverkehr erlebte einen
Auftrieb, der von der Bevölkerung entspre-
chend gewürdigt wird. Die in Kärnten leben-
den Sudetendeutschen, er war Mitglied der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, werden
sein Andenken hoch in Ehren halten. Der
verstorbene Landsmann wurde unter großer
Anteilnahme der Bevölkerung zu Grabe ge-
tragen. Die Einsegnung nahm der Pfarrer
K o b a l t vor. Unter der Leitung seines Diri-
genten, Direktor Ernst Zi lL nahm der ge-
mischte Chor Obervellach von seinem Mit-
glied Abschied. Vor der Einsegnung zele-
brierte der Pfarrer Kobalt ein feierliches Re-
quiem und fand zu Herzen gehende Trostes-
worte für die Hinterbliebenen. Am offenen

Grab sang der gemischte Chor „Wenn ich
einmal soll scheiden" von J. S. Bach.

In seiner Wahlheimat in Bayern starb
Lm. Karl B a r t o s c h , technischer BB-Ober-
sekretär i. R., im Alter von 74 Jahren. Der
Verstorbene fand nach seiner Vertreibung
aus dem Sudetenland in St. Veit an der Gian
in Kärnten eine zweite Heimat und schuf sich
mit Fleiß und Ausdauer eine neue Existenz.
Der Familie B a r t o s c h blieben Schicksals-
schläge nicht erspart, doch setzten sich die
sympathischen Landsleute durch und gewan-
nen einen großen Freundes- und Bekannten-
kreis. Er war ein eifriges Mitglied der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft. Da er in
Kärnten nicht in den Genuß seiner wohl-
verdienten Pensionsbezüge kommen konnte,
mußte er sich nach Bayern wenden, wo
er seine Pension geruhsam verleben konnte.
Im heurigen Sommer schwer erkrankt, wurde
er von seiner Tochter, Frau A1 b r e e h, die
in Innsbruck mit ihrer Familie lebt, liebe-
voll betreut.

Am 2. September verschied in Burghausen
(Oberbayern) Prof. Dr. Franz B a r d a c h z i ,
eine weiten Kreisen der Sudetendeutschen
bekannte Persönlichkeit. In Prag als Sohn
des Direktors der deutschen Lehrerbildungs-
anstalt geboren, Heß er sich nach dem Kriegs-
dienst — u. a. in der Festung Przemysl — als
Internist in Teplitz-Schönau nieder und über-
nahm schließlich die Leitung des Aussiger
Krankenhauses. Als dessen ärztlicher Direk-
tor mußte er 1945 schwere Zwangsarbeit lei-
sten. Bald nach seiner Aussiedlung wurde er
zum Chefarzt des Krankenhauses Burghausen
bestellt. Schwere Schicksalsschläge, so der
Tod seines einzigen Sohnes an der Ostfront,
vermochten Dr. Bardachzi nicht davon abzu-
bringen, bis ins hohe Alter unablässig prak-
tische Nächstenliebe zu üben. Obermedizinal-
rat Dr. Bardachzi, Fr.-Professor der Deut-
schen Karls-Universität in Prag und Ober-
stabsarzt, wird als Arzt, als Lehrer und Vor-
gesetzter, wie als Förderer humaitärer Ziele
in der Heimat sehr vielen Landsleuten un-
vergeßlich beiben. Um ihn trauern Gattin,
Tochter, drei Enkel und alle Verwandten.

zMit Wünschen bedacht
Fräulein Ingeborg Maschek in Eichgraben,

die Tochter des Lm. Prof. Dipl.-Ing. Karl
Maschek, wurde am 23. November an der Uni-
versität Wien zum Doktor der Philosophie
promoviert und vermählte sich tags darauf in
der Kapelle des Heiligenkreuzer Hofes mit
Herrn Dr. Günther Beck aus Klosterneuburg.
Das junge Paar wird im Dezember nach Schott-
land übersiedeln. Unseren herzlichen Glück-
wunsch zu dem doppelten Feste.

In Mauer feierte am 18. Oktober das Ehe-
paar Hans und Marie Löschinger das Fest
der eisernen Hochzeit. Jubelbraut und -bräu-
tigam kamen beide aus dem Gebiet der heuti-
gen CSSR nach Wien; hier schlössen sie
auch den Bund fürs Leben. Beide stehen im
88. Lebensjahr. Der Ehe entsprossen fünf
Kinder, und inzwischen sind auch schon vier
Enkel und sechs Urenkel da. Die offiziellen
Glückwünsche der Stadt Wien überbrachte
Bürgermeister Jonas zugleich mit einem gro-
ßen rot-weißen Nelkenstrauß und den Ehren-
gaben der Stadtverwaltung. Im Namen der
Bevölkerung von Liesing gratulierte Bezirks-
vorsteher Radfux.

Leserbrief
Hans M., Neue Heimat. Keine Zeitung von

Anstand befaßt sich mit Briefen, die ano-
nym an sie gelangen.
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•HEIMAT"

A. DOSTAL KG, Linz, Dauphinestr. 192, Tal. 41 2 86
Filiale Spoilerhof, GllmpfingerstraBe 102, Telephon 41 6 80

Bis 24 Monate Kredit . Wo Sie auch woh-
nen, der Weg wird sidi lohnen
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Das Spezialgeschäft für den Fotoamateur

Klagenfurt Heiligengeistplatz 1
Telephon 29 95

DÈA 4.35
nur kostet das Org.-Sudefendeutsche Kochbuch
von Hedw. Tropschuh, enth. die Böhmische
Küche. Erscheint seit 1927. Abwaschbarer
Einband. Verschenken Sie es zu Weihnachten.
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